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üt^r fC*u{ KtMcr j 

ich bin froh und, Ihm, dankbar dafür, dass ich kein Blut mehr im Auswurf 
habe. Beruhigter werde ich übermorgen den Arzt in Nesslau aufsuchen. Das 
Andere, die Abstinenz, ist eine Bagatelle nun für mich. Nicht wegen dem 
"Hausgebrauch", sondern wegen mir selbst. Es hat nur etwas zu lange ge-
dauert, bis ich endlich draufgekommen bin. 

Von meinem Wahlrecht habe ich heute Gebrauch gemacht, mich an die Parolen 
der SP haltend. Ich komme von der Gewerkschaftsbewegung her (Typographia, 
heute Druck + Papier); wie also könnte ich heute anders einlegen ? 

Lassen Sie den "Nesti" (Schulname von Ernst Schenk) herzlich von mir 
grüssen und richten Sie ihm bitte aus, dass es mich wiederum — "nei: 
no allewyl" — gebe. 

Wie Sie gewiss bemerkten, bin ich — der Begleichung meiner Druckschulden 
wegen — zunächst mit harter Artillerie aufgefahren, wartete sodann die 
Reaktionen ab, um hernach zu einer etwas realistischeren Diplomatie durch-
zufinden. Zusammen werden wir's schaffen; Sie, Herr Dr. Bader und ich. 

Mittagszeit. Die Schreibmaschine muss schweigen, bis halb drei. Hausordnung. 

Den ersten Satz muss ich schon wiederum in Fragezeichen setzen. Ach, wie 
schon so oft frage ich mich nun wieder, ob ich vielleicht wohl doch schon 
an meinem literarischen Testament arbeite. 

Der "Jann" ist mein bisher Gereiftestes. Ja, ich entsinne mich, Frau Spieler 
zwei sehr sozial-kritische Passagen gelesen zu haben; im Spital. Nicht 
ohne beinahe boshafte Ironie und Brisanz ihrer. Die Passagen. Beileibe 
nicht Frau Spieler. 

"Jann" ist auch mein erster Durchbruch zur durchaus nicht intellektuellen 
Erzählungsform. Eigentlich schreibe ich nicht; ich komponiere; oder ich 
male; Misstönen entkommend, oder sie dann ganz bewusst wollend; malend 
mit einer Palette, die sich ein jeder leisten kann, will er nicht zu hoch 
hinaus und bleibt er sich selber treu. 

Dies, lieber Genosse, war's für heute. Ich muss meine restliche Konzen-
tration von heute noch für die Reinschrift dessen aufsparen, was ich heute 
morgen im "Anker" b$i Espresso nochmals gerafft und stilistisch heraus-
gefeilt durchging, über unser gutes Einvernehmen bin ich sehr froh \ Sie 
kommen mir vor "wiän es Heilpflaschter uff en alti Wunde, wo allewyl no 
üblet." Sollten sich gewisse Muttenzer auf die Nase schreiben. 

Ich bin hier auf die "Volksstimme" (Sissach) abonniert. In ihr publiziere 
ich auch mitunter. Für Ihre guten Wünsche bedanke ich mich herzlich und ich 
verbleibe mit freundlichen Grüssen Ä C % 

ihr 

10. 11. 82 

Von diesem Brief gibt es keine Kopie. Er ist vertraulich. 
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Felsengrund D e r Frass hier, er ist vahrlich miserabel 
• j . . . . . / und die Menschenachtung pitoyabel. (13.12.82) 

lmW Kur). KJUtr f 

man möge mir verzeihen, wenn ich auf die Praktiken des Saulus von Tarsus, 
Bürger Roms, Briefe-Schreiber und Evangelien-Makler en gros zurückgreife; 
wenn auch, auflagemässig (dreimal sieben), in äusserst mickerigem Rahmen 
und auch ohne mir das Pseudonym "Paulus" zuzulegen. 

Ich arbeite also. Am "Jann". Hart und unter oft demütigenden häuslichen 
Bedingungen. Unter der Flagge des Blauen Kreuzes segelnd. In meiner nackten 
Existenz bin ich demnach "versorgt". Aber von Anbeginn hob ich mich, mit 
zwei Ausnahmen, von all den hier "Versorgten" mit aller Entschiedenheit ab. 
Auch von den "Frommen". 

Jedoch: abstinent bin ich nun ohnehin. Wegen meiner Epilepsie. Und deshalb 
auch, weil ich nun meiner vollen schöpferischen Konzentration bedarf. Für 
^ i n e n Nicht-Roman. Denn er ist meine "Neunte" l 

Der "felsengrundsche" Hausgebrauch ist mir jedoch zuwider, obschon so alt 
wohl wie die Menscherichs. — "Sobald das Geld im Kasten klingt / die Seele 
in den Himmel springt." — Aber was will man ? Man fand keinen anderen 
Raum in der Herberge des Herrn. Für mich zum Fragezeichen Gewordenen. Man 
warte etwas zu. Ich werde sie schon deuten, "die Flammenschrift an der 

Wand". 

Ich habe nämlich meine sieben Sachen durchaus noch beisammen. Man wird sich 
wundern. Noch nie war ich so schöpferisch, so frei und meines Nicht-Romanes 
so gewiss wie eben jetzt. Die Schulden Tür die "Gschprööch", sie sind be-
zahlt. Der Weg Tür meinen "Jann" ist somit frei. 

Die Literatur-Kommission werde ich übrigens umgehen. Sie ist nicht kompetent. 
Seit Kämpfs Tod gehe ich meine eigenen Wege. Nicht zuletzt auch die seinen. 
Denn er war, ist's und bleibt es auch, mein Schaman. Sein (nicht greifbarer)^ 

sitzt tief in mir drinnen. (Nachlass 

^tmals, wenn ich im Kaffee-Haus oder im "Anker" bei Espresso meine Manu-
skripte in schwarz, rot und grün malträtiere, zur endlichen Reinschrift hin, 
vernehme ich von drüben sein homerisches Gelächter. Ich brauche sehr viel 
Geld Tür Espresso. Doch von der Rente bleibt mir hierfür wenig übrig. "Fir 
Kaffi-Zueschtipfli", anstatt "fromme" Sprüche, bin ich daher immer sehr 
dankbar. Ich empfinde es auch nicht unter dem Hund, auch Dich, Euch oder Sie 
um ein solches anzugehen. Ich bettle nämlich für "Jann", nicht für mich. 
Und ich führe auch Buchhaltung darüber. Ich will nämlich wissen, wer noch zu 
mir steht, und wer nicht. Ich halte Heer-Schau, es anders zu sagen. Und ich 
muss auch wissen, wem noch ich das Kommando über meine Legionen und auch 
Centurionen anvertrauen kann. Denn wenn ich antrete mit meinem "Jann", dann 
sind f\ir mich dio Würfel gefallen. 

Aus dem Dotschenburgertal 
grüsse ich als Spötter 
ohne jede Seelenqual 
namens meiner Götter ! 



Obschon nun mit Beständigkeit abstinent bleibend, verspüre ich nicht übel 
Lust, mich euch endgültig als "sozialen Fall" hinzuwerfen. Die Bürde, sie 
wird mir seelisch, auch finanziell, mit der Zeit zu schwer. Diese ganze 
kommunikationslose Enge, Heuchelei und Beschnüffeiung hier im Haus machen mich 
total fertig. Hein Arzt in Nesslau weiss darum. 

Wenn nichts unternommen wird, werde ich im Frühjahr, trotz meinem Krebs, 
wieder nach Südfrankreich verreisen. Ich halte dort stets noch ein Konto 
beim Credit Lyonnais. Für den Nachschub meiner Invaliden-Rente. Max Kämpf 
ist tot. Ich werde also malen. In der Umgebung meines geliebten Arles. 
Bis dahin ist mein "Jann" vollendet wohl. Oder ich setze meine letzten Züge, 
anstatt an der Thür, "aux Bouches-du-Rhöne" darunter. 

Anfangs April 1983 fahre ich in die Regio Basiliensis. Auch zu meinem 
Zahnarzt, was sehr dringend ist, wegen einer neuen unteren Prothese. Hernach 
steht mein Vermögen unter 20'000 Franken. Herr Dr. Felix Bader kann hierauf 
ein Gesuch um eine monatliche IV-Zusatz-Rente von 165 Franken einreichen. 

In voller Offenheit und meines ganzen Herzens Freundschaft, mir lieber ^ 
Kurt Keller, verbleibe ich 0 7 * 

13.12. abends, bei Brahms 

Vorletzten Sonntag herrlichste Stunden mit Frau E. Maurer von der Beratungs-
stelle für Geschwulstkranke verbringen dürfen. Ich trug ihr "Zwischenfall in 
Mirabeau" vor, welchen sie als "einen Guss" empfand. Dies wollte ich endlich 
einmal von jemandem hören l Er ist nämlich alles andere als "ein Guss"# Er hat 
vielmehr einer zu sein l Mein "Zwischenfall", diese vielschichtigst über-
arbeitete und minuziös herausgefeilte Collage. So ist mein ganzer "Jann", 
insgesammt, ein einmaliger "Nicht"-Guss l Denn ich schreibe ihn nicht. Ich^ 
komponiere ihn. " 

Und ich horche auf meine Melodie. Und der Rhythmus des aufs Papier Gebrach-
ten hat ihr bedingungslos zu gehorchen. Duden hin oder her. Wenn es sein 
muss, unterschlage ich einen Selbstlaut, oder: ich füge zur Zierde eben noch 
einen hinzu. 

Aber: ich bleibe stets mir treu. Auch wenn's in arschklarem Deutsch sein 
muss ! 
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Literatur-Kommission 
c/o Erziehungs-Direktion 
des Kantons Basel-Landschaft 

z.g.H. von Herrn Paul Mangold 
Sekretär 

4410 Liestal, Rheinstrasse 31 

Sehr geehrter Herr Mangold. 

Hier die angeforderten Unterlagen zur Mundart-Anthologie 
mir vei luege. Werden ja sehen. Ich erwarte nicht viel davon, 
ist doch meine Mundart das "Stiefkind" meiner/und meine 
phonetische Schreibweise sehr umstritten. L — 

Literarisch blieb ich in der Regio stets eine einzelgängerische 
Randfigur, der freilich das Glück beschieden war, mit Max 
Kämpf, als illustrierendem Mäzenas, befreundet zu sein. 

Zum dritten Bändchen unserer gemeinsamen Trilogie sollte es 
leider nicht mehr kommen. So finde ich mich nun auf mich selbst 
zurückgeworfen. 

Megge war, und bleibt es auch, mein philosophischer und welt-
anschaulicher Lehrer und Schaman. 

Mit "Jann", meinem ersten Durchbruch zur Erzählungsform, voll-
ziehe ich, über weite Passagen hinweg, Max Kampfs in mir 
zurückgelassnes Testament. Mit Worten, die mir Bilder sind. 

Auch mich treibt eine unheilbare Krankheit dazu hin. Ich lebe 
und arbeite nur sehr beschränkte Zeit wohl noch. Auch weiss 
ich nicht, wiewenig mir von dieser noch verbleibe. 

Ich bitte Sie, mein Fernbleiben an der Vernissage in Allschwil 
entschuldigen zu wollen. 

Kit freundlichen Grüssen ( 

L 
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12. 11. 82 

Lieber Bruno I 

Herzlichen Dank Tür Deine Zeilen vom Neunten. Irgendwie stimmen sei mein 
Dir ehrliches und offenes Bruderherz jedoch melancholisch. "Vielen Dank 
für Deinen Brief" schreibst Du. "Leider war's nichts persönliches für mich." 
Der indes bei Dir eingetroffene freilich schon. Allerdings musstest Du Dich 
mit drei weiteren Personen in ihn teilen. Auch heute ist es so. Nur haben 
indes (Original wiederum an Dich) die Personen, mit welchen Du Dich in den 
heutigen Brief teilen musst, geändert. 

Ob es mir gut gehe ? Mein neuer Vertrauensarzt in Nesslau bestätigte mir 
heute, den Bericht des Kantonsspitals in den Händen habend, ich verfügte 
stets noch über die "Leberfunktion eines Blaukreuzlers". Nach vorgängigem, 
sehr offenem Gespräch natürlich. Ich sagte ihm, ich bliebe, mit Rücksicht 
auf meine Epilepsie, Intelligenz und fest im Griff habende Schöpfungskraft, 
unabweichbar abstinent, so es den Alkohol beträfe. Diese Absage, und das 
darfst Du mir glauben, hat bereits erste Früchte gezeitigt. Im "Jann" l 
Ich gebe mir also ein halbes Jahr hinzu. Max Kämpf ist tot. Also eilt's 

^nicht mehr. 

^ F r a g e mich bitte nicht nach dem Kontakt, den ich hier im Blaukreuz-Männer-
heim — nicht gefunden — sondern überhaupt nicht finde ! Es ist ein Kunst-
stück an sich alleine schon, mit Heuchlern, welche kassieren, und mensch-
lichen Wracks (die im Dorf unten heimlich einen heben und über welche man 
sich mokiert / "seht, dies ist jetzt auch einer von Jenen") "in christli-
cher Gemeinschaft" und ohne Reibereien unter einem Dache zu leben. 

Aber im Alleingang schaffte ich's. Die "Heuchler" nehme ich sogleich zu-
rück ! Denn meine Empfindungen und Den-Stab-Brechungen sind bei weitem 
nicht von allgemeiner Gültigkeit. M.a.W.: ich füge mich "Janns" we^en, 
und auch wegen meinen dürftigen "Finanzen", als ein eratischer Block hier 
ein, "Ganz einfach so." — Wenn ich um neun vormittags in den "Anker" 
gehe, das grüne Mäppchen unterm Arm, Schreibzeug und Lesebrillen-Etui in 
der Wildleder-Jacke, werdo ich freundlich begrüsst und ohne eine jede 
Bestellung kommt automatisch oin doppelter Espresso mit zweimal Zucker. 
Jeweils der erste von dreien. Dort feile ich mit äusserster Konzentration 
meine Manuskripte aus. Zwei Stunden. — Dann "Tischgebet", Essen und 

^Mittagsschlaf bis halb drei. Bis dann fährt der Espresso voll ein. Jetzt 
"erfolgt die satzreife Reinschrift auf der Schreibmaschine. Zweieinhalb 

bis drei Stunden./Eine Rohypnol verhilft mir zu etwa acht Stunden Schlaf, 
deren ich dringenabedarf. 
I» 
Übrigens: ich nehme nicht nur vollumfänglich die "Heuchler" zurück, "welche 
kassieren", sondern auch die "menschlichen Wracks", die mir täglich, ohne 
es zu wissen, dartun, wo und wie ein Alkoholiker endet. An sich brauche ich 
all diesen Bockmist um mich her, um mich gezielt-schöpferisch heraus-
arbeiten zu können aus eben ihm. Dies hört sich nun an, wie Perversion. 
Aber ich bedarf der Heuchelei, um der reinen und ungeschminkten Wahrheit 
willen, und ich bedarf der Wracks um mich, keines zu werden. 

(13. 11. 82) Du habest noch einen Tag Ferien, schreibst Du, und möchtest 
mich gerne besuchen. Dies würde mich freilich sehr freuen l Bedenke jedoch 
die An- und Rückreise. Zeitlich hätten wir wenig voneinander. Selbst wenn 
ich Dir über Wil nach Winterthur entfegenführe. Musst Du diesen freien Tag 
noch dieses Jahr nehmen ? Ich habe in meinen Stammlanden ohnehin noch eini-
ges zu tun, das ich zusammenlegen könnte (Recherchen in der Kantons-Biblio-
thek Liestal, Konsultation(en) bei Herrn Dr. med. dent. H.R. & Wengen, 
Gespräch mit meinem Komponisten Rudolf Jaggi und Herrn Dr. Rudolf Suter). 

Ik+oUs /V» /r*ni4S /runvts > /W/W» /r^n iA* /rwA'fn y /r4 



(6. 11. 81) Gleichwohl: ich darf hier, im "Felsengrund", der Einzige 
sein, der nicht auf dem Stumpengeleise angelangt ist. Bloss wenn der 
Föhn den Nebel ins Tal hinunterdrückt, wie heute, bin ich erschlagen. 
M.a.W.: die engste Umgebung hier ist oftmals niederschmetternd. Auch 
hat man mir im Spital nicht gesagt, was alles mich hier erwarte und 
dass das Ganze "christlich" geführt werde. Gestern hörte ich am Sud-
west-Funk einen Vortrag über den Kirchenlehrer Augustinus und über 
Thomas von Acquin, die beide in "Gebet dem Staat, was des Staates ist" 
machten, sich auf Cicero berufend und,,die Bergpredigt unterschlagend. 
Der Nazarener war ja ein Pazifist i Übrigens auch ich, als Konfessions-
loser. 

Von J. in H. erreichte mich heute "Moralin". Etwa so: raein Aufenthalt 
hier wäre immer noch besser als ein solcher im Männerheim Frenkendorf 
oder der Spinnwinde. Wörtlich l Ich bedanke mich. — Indes erreichte 
mich gestern ein sehr lieber und ermutigender Brief (handgeschrieben) 
von Herrn Kurt Keller. Ihm antworte ich noch persönlich. — Auch Herr 
Dr. Bader schrieb mir. Ich weiss, ich bin mit zu schwerem Geschütz 
aufgefahren. Von seiner Demission kann keine Rede sein I Das Vertrauen 
habe ich ihm mitnichten und auch nie entzogen. Auch ihm werde ich noch 
schreiben. 

Seit dem Beginn der siebziger Jahre (1972, "papierkorbgedichte" und 
zwei Radio-Lesungen) erwartet(e) "man" die Erzählungsform von mir. 
Jedoch damals stand ich noch im Stress eines Druckerei-Revisoren. Zum 
Ausgleich unternahm ich Wochenend-Wanderungen und liess die Schreib-
maschine im Stich. 

Weitaus Jüngere, denn ich, zumeist vom Journalismus oder direkt aus der 
Retorte der Universität herkommend, eilten mir voraus. Gut Ding volle 
Weile haben, schrieb mir Herr Keller, der den "Jann" (wie von mir ange-
zeigt, bzw. von der "bz") schon aui's Frühjahr erwartete. Und wie recht 
er hat. 

Erstens ist die Arbeit erst bis zum Frühjahr fertig und steht als Ganzes 
wie "hingeworfen" da (dies ist lediglich die Kunst und entspricht nicht 
den "handwerklichen", ix-ten Ueberarbeitungen) und zwei tens*geht das 
Manuskript dann abenteuerliche Wege. Da ich in Büren zuviel Geld verlor, 
ist's leider Gottes nicht angeraten, auf mein Vermögen zurückzugreifen, 
um meinen "Jann" bei der Landschäftier AG in Kommission auflegen zu 
können. Ich werde, z.B. beim Erziehungs-Direktor, auf höhester Ebene 
betteln gehen, um einen Literatur-Kredit, welchen ich natürlich wiederum 
von meiner Rente zurückstottern muss, bis ich au3 den roten Zahlen 
herausgefunden habe. Oder ich könnte mich an Herrn Hans Rosenmund, den 
Verwaltungsrats-Präsidenten der Landschäftier AG, wenden und ihm den 
Vorschlag machen, dass ich auf sämtliche Autorenrechte verzichtete, 
bis die von ihm kontrollierte Landschäftier AG (zuvoriger Kostenvoran-
schlag) ihrerseits aus den roten Zahlen gefunden habe. Natürlich n'issten 
zuvor die 7000 Franken noch erbracht werden, für die "Gschprööch", sonst 
wäre eine Diskussions-Grundlage undenkbar J 

Ein Verlag kommt nicht in Frage. Verlag = Rotstift und Zensur. Den Rot-
stift habe ich hunderte Male selbst geführt. , o» * 

0O-4 r) 
Kopien an die Herren Dr. Felix Bader Liestal, Kurt Keller, Muttcnz, 
sowie Furrer, Landschäftier AG 
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nach dem frontalen Angriff, zur Entklammerung meiner und um meine 
persönlichen Belange endlich wieder in den Griff zu bekommen, hier 
noch einige Zeilen an Dich persönlich. 

Ich habe mir, in meinem persönlichen Interesse und so es die Epilepsie 
betrifft, sie hundertprozentig auszumerzen, absolute alkoholische 
Abstinenz auferlegt. Und sie ist mir auch in gar keiner Weise ein Müssen. 
Im Gegenteil. Ich fühle mich freier so und auch selbstbewusster wieder. 

Dies ergibt, dass mein Nicht-Roman ganz andere Dimensionen annimmt. 
Ich stosse Tag für Tag, sowohl stilistisch als auch psychologisch, 
in ein bisher unerahntes Reich vor. In mir. 

Zwischen 9 und 11, morgens, arbeite ich, bei drei doppelten Espressi im 
"Anker", nochmals (in Rünenberg "abgeschlossene") Manuskripte durch, 
total und bis zur allerletzten Finesse meiner ureigensten und nicht 
nachahmbaren Sprache. All dies ist, auch in der Erzählungsform, ech-
tester Häring und als solcher nicht zu leugnen. Und eben dies erwartet 
von mir Dr. Rudolf Suter, der das Nachwort schreibt, über den Megge selig, 
unsere adäquate Zusammenarbeit und mich. Eben traf die Grossaufnahme ein 
von Kurt Wyss. Vom Hegge. Um welche ich ihn bat. Sie erscheint auf Seite 7 
-mit meiner Widmung, "für Max Kämpf". In meiner Handschrift (Offset-
Faksimile). 

Auch der Invaliden-Renten-"Nachschub" klappt, wie Du aus der Beilage 
ersehen kannst. Sogar per Du via Bankverein. Er würde auch wiederum in 
Frankreich klappen, der Nachschub, wo ich noch immer ein Privatkonto 
halte, beim Credit Lyonnais, mit ganzen 160 Francs. In Frankreich lebte 
ich günstiger. In einem entlegenen spanischen Kaff sogar wie ein Fürst. 
Aber: da ist die leidliche Sache mit dem Krebs, weshalb ich endlich ent-
schieden habe, mein Heimatschein solle in Muttenz, also im Kanton Basel-
Landschaft, verbleiben. Ich kann über gewisse Leute immer noch denken, 
oder in meinem "Jann" sogar schreiben, setzen und drucken lassen, wie 
ich will. Vermutlich nicht ohne Erfolg sogar. Denn mein "Jann" ist eine 
volle, völlig unerwartete literarische Breitseite. Das Fussnoten-Ver-
zeichnis im Anhang (ich erarbeitete es in der Kantons-Bibliothek) sitzt 
und ist sowohl literaturhistorisch und germanistisch als auch rein 
historisch unwiderlegbar. Auch politisch. Worüber sich gewisse Geister 
streiten werden. Jedoch keine Angst: ich habe mich abgesichert und ihnen 
bereits den sogenannten "Teppich" unter den Füssen hinweggezogen. 

Dies soll Dein Bruderherz erfreuen • Was die "Beratschaft" betrifft, 
das "i" ist wegzulassen und das vermaledeite Wort in Gänsefüsschen zu 
setzen, so muss ich Dir, als meinem Bruder, heute sagen, dass sich 
damals niemand fragte, warum ich soff. Das durch ein Primäres hervorge-
rufene Sekundäre ging man an. Es galt, mich vom Sekundären, dem Suff, 
zu befreien oder gewaltsam abzubringen. Nach dem yfj*Ifuiirip.fragte niemand. 
Ich bin, im Exil, auch selber fertiggeworden mit ihm. Heute wollte ich, 
trotz gesundheitlicher Angeschlagenheit und meiner auf jene eines Bettlers 
zusammengeschmolzenen Habe, mit niemandem mehr tauschen. Ich bin endlich 
ich ! Verstehst Du ? 

Primären 



Natürlich müsste ich mich, die Kantons—Bibliothek gilt als Ausnahme, zuvor 
absprechen, um die Termine unter ein Dach zu bringen; mit Dir und allen er-
wähnten Personen; nicht zuletzt mit dem Clärli und dem Thedy, des Nacht-
quartieres wegen. Herzlichen Dank übrigens an die Rütlistrasse 32 
für die lieben Wünsche und die "Gutzi". 

Herzlichen Dank auch an Hans Sutter, Seelenhirte für die Gläubigen in Kilch-
berg, Rünenberg und Zeglingen. Mir lieber Hans ! Dein Plädoyer für Huld-
rych Zwingli, der ja wahrhaft nur ein querköpfiger Toggenburger gewesen 
sein kann, erreichte mich vor drei Tagen. Allerdings machst Du auch Zuge-
ständnisse an den Ankläger, den Verfasser des "Jann", welcher dem Hutten 
ein Denkmal setzt. Jedoch kein schiefes, geniales und gemogeltes wie Conrad 
Ferdinand Heyer. 

Meine kühnen, ja teils herausfordernden Behauptungen im "Jann", Tabus fallen, 
sind übrigens alle im Fussnoten-Verzeichnis untermauert. 

Da Du an der NAGRA-Podiums-Diskussion teilnahmst und versuchtest "einem Reich 
zu huldigen, das nur angesteuert werden kann, wenn wir als Einzelne und 
als Gesellschaft bereit sind, auf immerwährendes quantitatives Wachstum zu 
verzichten" (Dein Wes-Fall stört mein Ohr), so frage ich Dich nun, lieber 

^ i a n s — : was hältst Du nun von dem Ständerats-Kommissions-Beschluss 
W j i m I i w + m m bezüglich Kaiseraugst ??? Ich meinerseits griffe zum Revolver. 

Beziehungsweise zu meiner spitzesten Feder. Und die Tinte, sie müsste 
vergiftet sein. — Pfarrer Haller geschaut und angehört. Nichts sonderliches 
an ihm. — In meinem "Herbst" ("Volksstimme") war übrigens ein Druckfehler: 
"sich" anstatt "sie". Ich hätte Lust gehabt, dem Setzer und dem Korrek-Toren 
die Köpfe zusammenzuschlagen. Auf die "Volksstimme" bin ich übrigens auch 
abonniert. Erstmals seit vielen Jahren machte ich auch wieder von meinem 
Stimm- und Wahl-Recht Gebrauch. Per Post an das Wahlbüro Muttenz. 

Nochmals an meiner. Bruder — die Muttcnzcr Postkarten betreffend. Farblich 
ist jene von der Burggasse die schönste. Nur: zuviel Vordergrund und zu-
wenig Himmel. Auch hätte man zuvor die sechs (I) Autos entfernen sollen. 
Indes sind die Farben der Gesammtaufnähme "Mittenza"-Kirche-Wartenberg 
leider vielzu grell. Sie tun mir weh im Auge. Schade auch, dass das Kruzi-
fix auf dem Kirchturm nicht mehr ganz draufgekommen ist. Auch hätte man 
die Auferstehung3nisehe hoch nicht quer aufnehmen sollen. So bleibt sie 
ein oben angeschnittenes Torso. — Von der überdimensionierten Orgel auf 
der Empore, welche das "Jüngste Gericht" verdeckt, will ich schon gar nicht 

^knfangen, sonst ärgere ich mich wieder, über die dazumalige "Kommission". 
Ueli Wetter, der Orgelbauer, wurde meines Wissens überhaupt nicht hinzu-
gezogen. Er würde vermutlich eine kleinere im Chor vorgeschlagen haben. 
"Der Bürger als Edelmann". Und die Allgemeinheit bezahlt. Ich bin ohnehin 
seit Ende der sechziger Jahre *) für eine konsequente Trennung von Kirche 
und Staat i 

Nur so werden sich die Böcke von den Schafen trennen. Nur so auch wird, 
vielleicht, die Kirche wiederum glaubwürdig. Matthias ! Mir von Herzen 
lieber Freund l Vom Pfarrermangel redetet ihr an der Synode ? Wartet's 
ab. Der "Jann" ersetzt euch eine Legion. Auf Augustinus und Thomas von 
Acquin verzichtend. 

*) Begegnung mit P&re Charliez, einem Benediktiner-Pater, im Hinterland 
von Toulon, welchem ich im letzten Kapitel des "Jann", vorletztes Unter-
kapitel "Weichenstellung Zwei", ein Denkmal setze. Das letzte Kapitel 
(nicht jenes von Knut Hamsun) klingt aus mit "L'apr&s-midi d'un fauno". 



Nochmals an Matthias Brefin. Weder die Uhr noch Beethoven (vom "Selbster-
würgten Schrei" ganz zu schweigen) zieren bisher die Wände meines kleinen 
Einzelzimmers "Morgenglanz", Nr, 4} wohl als Gegenmassnahme des "Haus-
vaters", weil ich schon am ersten Tag die "frommen Sprüche" entfernen H e s s . 
Du kennst mich ja. Heuchelei und leergedroschener Sermon kotzen mich an. 
Es ist mir unbegreiflich, dass mir Frau Hunziker im Kantonsspital hiervon 
nichts gesagt hat. r 

Jedoch habe ich in Nesslau einen Vertrauensarzt von gleichem Niveau gefunden, 
wie ich ihn in Liestal in Herrn Dr. med. Heini Meyer-Harugg habe finden 
dürfen. Von Herzen kommende Grüsse auch an ihn I Sein höchster Wunsch, meine 
Abstinenz nämlich, ist nun^Erfüllung gegangen. /in 

Er war übrigens der Erste, der mich auf meine rhythmische Prosa aufmerksam 
gemacht hatte. Damals begann ich mit der "zweiten" Fassung, die — das sehe 
ich erst heute ein — doch längst nicht mehr die "zweite" war. Nach dem 
Tode von Max Kämpf begann ich mit der "dritten", nun auch "die Farben ein-
beziehend" in den Text. "Denn y haa doorumm d Fäckte nit lo hange. Im Geege-
deil. Alles won y von em glehrt haa, findet me im 'Jann1 wider." 

^ /Vi, y ^ hv7 

Kopien dieses Briefes an meinen Bruder gehen, ausser an die in ihm Erwähnten, 
noch an Herrn Dr. R.S., an Frl. A.T., Herrn K.K, sowie an Herrn Dr. F.B. 

Hans Häring, "Felsengrund", 9651 Stein im Toggenburg 
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Hans Häring 
9651 Stein im Toggenburg 
Felsengrund 

28. Oktober 1982 

Lieber Herr Keller, 

mit diesem schlichten Kreuz (Beilage) griisse ich Sie von einer 
weiteren Station meines sonderlichen, aber durchaus nicht un-
beschreibbaren Wegs. Zumindest nicht für mich. Schon im Kantons-
spital fasste ich meine Arbeit wieder hart an. Zwei satte Kapitel 
durften mir dort gelingen. 

"Jann / oder die rote Hose" ist natürlich kein Roman im her-
kömmlichen Sinn, sondern ein Nicht-Roman. "Jann" ist die dritte 
Person meines Selbstes. Er ist mein erster Vorstoss in die 
Erzählungs-Form; obschon ich, und dies sehr gezielt, auch Lyrik 
einbeziehe. Diesen Luxus könnte sich natürlich kein Schriftsteller, 
der vom Journalismus herkommt, leisten. 

Am 21. November vergangenen Jahrs hatte ich die Ehre, im "Ebenrain" 
vor dem Erziehungsdirektor lesen zu dürfen. Aus der zweiten Fassung 
noch. In zum Bersten angefülltem Raum. Vernissage Max Kämpf. An 
jenem Abend sollte ich meinem Illustrator und Freund letztmals be-
gegnen. 

Im Sommer telephonierte ich nochmals mit ihm. Aber er sagte mir, 
ich solle noch nicht zu ihm kommen. Er fühle sich zurzeit nicht gut. 
Aber er erkundigte sich immerhin danach, ob ich mit meiner Arbeit 
vorankäme, die er zu illustrieren gedachte. Als drittes Bändchen 
unserer gemeinsamen Trilogie. 

An Dr. Felix Bader schrieb ich, es solle mein Heimatschein in Muttenz 
verbleiben, denn ich lebe mit Krebs und ich muss zu einer jeden 
Zeit mit einer Fortwucherung rechnen, m.a.W. wieder ins Kantons-
spital zurück. Indes fordere ich fortan, ich bin ja nicht bevor-
mundet, das mir zustehende Wahl- und Stimm-Material hierher. (!) 
Indes erreichten mich auf dem Rünenberg, komischerweise, die Ein-
ladungen zu den Bürgergemeinde-Versammlungen und zum Bann-Umgang. 
Ich betone nochmals, dass ich in Muttenz wohl "angemeldet" bin 
(Deponie meines Heimatscheines), in meinem, nun um fünf Jahre ver-
längerten Pass^nur" Arisdorf als Heimatort aufgeführt ist. ^jedoch 

Den Rest begrabe ich endgültig, denn ich habe zurzeit ganz andere 
Probleme mit mir. Als Schriftsteller. Aber auch als Selbstheraus-
geber der "Gschprööch mit de Lüt". Mein Beirat kommt nämlich feinen 
Verpflichtungen nicht nach, so es die Bezahlung meiner Druckschulden 
betrifft, und er fällt mir in den Arm, bezahlt er sie nicht. Vor 
dem Bezirksgerichts-Präsidenten Dr. Peter Baischeit zog er seinen 
"Rechtsvorschlag" vollumfänglich zurück. Setzen Sie sich bitte 
direkt mit Herrn Furrer, dem Buchhalter der Landschäftier AG, in 
Verbindung. Von nun an ist Arlesheim zuständig, nicht mehr Sissach. 

Mit freundlichen Grüssen / Ihr ^ % 



•SO . 70. g2. 

Lieber Herr Gröflin, 

Ihre Zeilen vom 28. Oktober überraschten mich nicht, denn sie lagen so-
zusagen in der Luft; so, wie ich Sie kenne. Indes darf ich Sie dessen 
versichern, dass mir die "Anwärmung" im "Christlichen Haus" gelungen ist, 
wie ich vermeine. Die Tischgebete in holpernden Reimen rieseln an mir 
herunter wie "geweihtes" Wasser, alsodenn, dass ich unbeschadet bleibe. 

"Es frömmelet e weeneli. 
Unbschaadet blybt my Seeleli. 
Denn in raer drinn macht sich e Gott 
sy Fröideli und au sy Schpott." 

Trotz meiner Konfessionslosigkeit, ohne Gänsefüsschen, damit kein Miss-
verständnis entsteht, werde ich mich hier sehr gut "aus der Affäre ziehen". 
Letztlich sitzen wir, die Pensionäre, ja im selben Boot. Und rudern, so 
vielfältig unsere Schicksale auch„sindr müssen wir letztlich ja selber. 
Man toleriert mich auch bereits, übrigens: ich habe ein Einzelzimmer und 
die Vollpension bis Ende November blätterte ich Herrn Brügger gleich auf 
den Tisch. Seine Frage "Wer kommt für Sie auf ?" war somit hinfällig. 

n 
Indes bin ich (Beilage) frontal zum Angriff übergegangen, Uberfälligem 
endlich freie Bahn zu schaffen. Es beelendet mich nämlich, von Herrn Dr. 
Felix Bader, meinem "Beirat", wie ein Bevormundeter, ohne jeden mensch-
lichen, wahrhaftigen Beirat behandelt zu werden. Es beelendet mich nicht 
nur, es bedrückt mich auch seelisch. Ja oftmals bemächtigt sich berech-
tigter Zorn meiner wider die "Administration". Ich kämpfe darum, meine 
Belange wiederum in den Griff zu bekommen ! 

Ich weiss, dass einige Pensionäre Bier und Wein trinken; drunten im Dorf 
und heimlich; und gleichsam weiss ich's und sehe ich's nicht. Jedoch ich 
verbleibe beim doppelten Espresso, ohne, dass mir etwas ermangelte. Dem 
ist gut so. Dem muss auch so sein und bleiben. Wegen meiner Epilepsie. 
Diese Konzession musste ich eingehen. Nur so kann ich mich vor weiteren 
Anfällen absichern. — So es meine Karzinom-Gefährdung betrifft, so ist 
gegen sie kein Kraut gewachsen. Natürlich erschrecke ich jeweils, wenn ich 
Blut im Auswurf habe. Also muss ich gegen den Auswurf ankämpfen, damit 
ich nicht mehr erschrecke ... 

Endlich habe ich, auf einem Kalenderblatt, das Motto zu meinem "Jann" 
gefunden — : "Man guckt in die Zukunft — jedenfalls ich — wie in eine 
Geschützmündung." (Peter Rühmkorf) Passt ausgezeichnet zu meinem pessi-
mistisch-schnippischen, stellenweise beinahe anarchistischen "Zum Geleit". 

Zurzeit arbeite ich am Kapitel "Zwischenfall in Mirabeau". Das "Inter-
ludium" und das "Zum Geleit" stellte ich bereits im Kantonsspital wiederum 
auf die Beine. Das Letztere bekommt freilich noch eine engagierte Ein-
schal tung. 

Mit "Arlesheim" (Beilage) kommt natürlich einiges ins Rollen. Hoffe ich. 
Ich muss nun, nicht "nur" literarisch, sondern auch so wie auch so, "am 
Ball bleiben". Eisern gegenüber mir selbst, aber auch gegenüber andern. 

Mit freundlichen Grüssen / Ihr 

Kopien an Frau Dr. Judith Husi, Kantonsspital, an Herrn Kurt Keller, 
meinen Bruder sowie an meine Kusine in Basel. 



Hana Häring 
9651 Stein im Toggenburg 
Felsengrund 2. November 1932 

Herrn 
Dr. Felix Bader 
Rathausstrasse 40 
4410 Liestal 

Felix, 

ich empfinde eine kalte Wut im Bauch, gedenke ich Deiner. 
Vor der Einladung i.S. Klage gegen Häring Hans wegen Nicht-
bezahlung der Druckschulden durch die Landschäftier AG 
von Dr. Peter Baischeit, Bezirksgerichts-Präsident von 
Sissach, bist Du gekniffen, indem Du Deinen "Rechtsvor-
schlag" vollumfänglich zurückzogst, Dir damit am 15. 6. 82 
eine Blamage ersparend. 

Ich wäre nämlich als Beklagter auf der Seite der Klägerschaft 
gestanden und Du allein auf weiter Flur. Denn ich unternahm 
die Flucht nach vorn und habe mich selber betreiben lassen. 

Ich arbeitete zurzeit an etwas "Höherem", welches ich bei der 
Landschäftier AG aufzulegen gedächte, schriebst Du an Baischeit, 
Dir einen noblen Rückzug sichernd, aber — Du bezahltest nicht I 
Von meinem durch Dich "bebeirateten" restlichen Vermögen. Denn 
wirklich und wahrhaftig bebeiraten musste ich mich stets ja 
selber. 

Natürlich schreibe ich nicht an etwas "Höherem". Diese Passage 
dürfte ich nicht einem meiner Sparte zeigen. Nein, ich habe 
endlich den Durchbruch errungen von der reinen Lyrik zur Er-
zählungs-Form. 

Ich erwarte also, dass Du Deinen (und somit auch meinen) Ver-
pflichtungen endlich nachkommst und die 7000 Franken Tür meine 
"Gschprööch mit de Lüt" (Tür die Bezirks-Schreiberei Arlesheim 
in der Beilage) endlich einmal berapptest. Man werde, ganz in 
meinem Einverständnis, rechtens gegen Dich vorgehen. Dies 
schrieb ich Dir schon au3 dem Kantonsspital. Du hast daraufhin 
nicht reagiert und mich nicht einmal besucht. Du, mein Beirat 
und bisheriger Freund. Wie ich vermeinte. 

Ich bitte Dich noch um die Nummer meines Einleger-Heftes bei 
der Kantonalbank, damit ich mich Über den Stand meines Ver-
mögens erkundigen kann. Auch fehlen mir die Unterlagen zur 
Grütli AKP und zur Invaliden-Rente. Mit freundlichem Gruss 

r % 

Kopien: Bezirks-Schreiberei Arlesheim, Herrn Kurt Keller, 
Muttenz, und an Herrn Furrer, Landschäftier AG 



Hans Häring 
9651 Stein im Toggenburg 
Felsengrund 

31. Oktober 1982 

An die 
Grütli AKP, Agentur 90 
4001 Basel 
Steinentorstrasse 39 

Sehr geehrte Herren, 

heute erreichte mich — via Rünenberg, Kantonsspital — 
die erste Mahnung der Arztekasse Basel, die Bemühungen 
von Herrn Dr. G. Handschin in Gelterkinden betreffend, 
eines epileptischen Anfalles wegen. Die Rechnung wurde 
am 26. 8. 82 ausgestellt und ich bin sehr ungehalten 
über meinen Beirat, weil er diese nicht an Sie weiter-
leitete. Ich bin auch ansonsten ungehalten über ihn 
und versuche von hier aus, alle meine persönlichen Be-
lange wiederum in den Griff zu bekommen. 

Deswegen setze ich mich erst einmal mit Ihnen in Ver-
bindung. Mein Vater selig eröffnete in meinen zwanziger 
Jahren, als ich nach Basel zog, Tür mich bei der AKP 

ein gesondertes Familien-Büchlein mit der Nummer 
441.610.506. 
Sämtlicher Unterlagen bin ich jedoch bar, seit meiner 
Bebeiratung (bzw. der Bebeiratung meines Vermögens, 
nicht etwa meiner). So habe ich zum Beispiel keine Ahnung, 
in welcher Höhe sich mein Selbstbehalt bewegt, noch, ob 
mein Beirat Prämien entrichtet, noch über den Stand meines 
restlichen Vermögens. Ich bin Epileptiker, wurde letztes 
Jahr auf Krebs operiert und lebe von einer Invalidenrente. 
1060 Franken. Die Schriftstellerei, da redlich, brachte 
mir bisher nichts ein. Mein autobiographischer Roman, 
an dem ich zurzeit arbeite, wird's indes, dessen bin ich 
gewiss, ganz bestimmt ändern. Er ist mein Herangereiftestes 
auch. Nicht zuletzt bedingt durch gesundheitliche Heim-
suchungen auch und das Damokles-Schwert über mir. Urplötzlich 
sehe ich nicht mehr viele Zeit vor mir. 

Ich bitte Sie daher um alle erforderlichen Angaben, meine 
Krankenkasse betreffend. 

Mit freundlichen Grüssen / Ihr 



GEMEINDE 
MUTTENZ M u t t e n z , 27. S e p t e m b e r 1982 

P O S T L E I T Z A H L 4 1 3 2 
P O S T C H E C K 4 0 - 6 8 3 
T E L E P H O N 6 1 6 1 6 1 H e r r n 

Dr. Felix Bader 
P o s t f a c h 

4410 L i e s t a 1 

H ä r i n g Hans» geb. 26.7. 1928/ w o h n h a f t in 4 4 9 7 Riinenberg 

S e h r g e e h r t e r Herr Doktor Bader 

B e s t e n Dank für Ihr S c h r e i b e n vom 15. d s . in r u b r i z i e r t e r A n -

g e l e g e n h e i t . Wir sind e b e n f a l l s der A u f f a s s u n g , d a s s s ä m t l i c h e 

B e t e i l i g t e n zu einer k o o r d i n i e r e n d e n A u s s p r a c h e z u s a m m e n k o m m e n 

s o l l t e n . Bei d i e s e r G e l e g e n h e i t e r a c h t e n w i r den Z e i t p u n k t a l s 

g e g e b e n , a l l e n f a l l s die Frage b e t r . U e b e r t r a g u n g d e r B e i s t a n d -

s c h a f t an d i e V o r m u n d s c h a f t s b e h ö r d e R ü n e n b e r g zu d i s k u t i e r e n . 

Der z u s t ä n d i g e D e p a r t e m e n t s v o r s t e h e r , Herr G e m e i n d e r a t K. K e l -

ler, wird sich b e z ü g l i c h G e s p r ä c h s t e r m i n mit den T e i l n e h m e r n 

in V e r b i n d u n g s e t z e n . 

Bis zu d i e s e m Z e i t p u n k t b i t t e n w i r noch um e t w a s G e d u l d und 

v e r b l e i b e n 

mit f r e u n d l i c h e n G r ü s s e n 

IM N A M E N DER VORMUNDSCiiAPTOfrEttÖ-

Der P r ä s i d e n t : d W Verwalte 

K o p i e GR K. K e l l e r 
V o r m u n d s c h a f t s b e h ö r d e 4497 R ü n e n b e r g 
S t a t t h a l t e r a m t 4450 S i s s a c h 



GEMEINDE 
MUTTENZ M u t t e n z , 17. N o v e m b e r 1981 

P O S T L E I T Z A H L 4 1 3 2 
P O S T C H E C K 4 0 - 6 8 3 
T E L E P H O N 6 1 6 1 6 1 Herrn 

H a n s H ä r i n g 
b / H e r r n J a k o b B ü r g i n - W e i s s 
H a u p t s t r a s s e 44 

4 4 9 7 R ü n e n b e r g 

W o h n s i t z n a h m e , H e i m a t s c h e i n und B e i r a t s c h a f t 

Sehr g e e h r t e r Herr Häring 

Wir haben Ihnen Antwort v e r s p r o c h e n , sobald d i e S t e l l u n g n a h m e 

durch d i e B e h ö r d e von Rünenberg v o r l i e g t . Diese hat mit Kopie 

an Sie g e m ä s s S c h r e i b e n vom 12. d s . e n t s c h i e d e n , d i e A n g e l e -

g e n h e i t im F r ü h j a h r 1982 neu zu p r ü f e n . Bis zu d i e s e m Zeit-

punkt halten wir die A n g e l e g e n h e i t pendent und Ihre S c h r i f t e n 

bleiben d e m z u f o l g e noch bei uns. 

Indem wir hoffen, dass unser V o r g e h e n Ihre Z u s t i m m u n g f i n d e n 

kann, v e r b l e i b e n wir 

mit f r e u n d l i c h e n G r ü s s e n 

IM N A M E N DES G E M E I N D E R A T E S 

Der V i z e p r ä s i d e n t : 

H.R. S t o l l e r 

Kopie GR K. Keller 
S o z i a l b e r a t u n g M u t t e n z 
E i n w o h n e r k o n t r o l l e M u t t e n z 
Herrn Dr. F. Bader, Liestal 
G e m e i n d e r a t 4 4 9 7 R ü n e n b e r g 



einde Rünenberg --44^7 R ü n e n b e r g , 12. N o v e m b e r 1981 

V't t«£ 1 J 
. « '* 1 

\l\WAW i i 
' |"'r* j A n d e n 

?7 G e m e i n d e r a t von M u t t e n z 
J 

1 ~ 4 1 3 2 M u t t e n z 

B e i r a t s c h a f t ü b e r H e r r n Hans H ä r i n g : 

Sehr g e e h r t e H e r r e n , 

Der G e m e i n d e r a t von R ü n e n b e r g hat d i e b i s h e r i g e P o s t 

in o b i g e r S a c h e s t u d i e r t . Zur Zeit ist H e r r H a n s H ä r i n g 

in der W o h n u n g von J a k o b Bürgin-Weiss, H a u p t s t r a s s e 44, 

R ü n e n b e r g , a n s ä s s i g und mit einem H e i m a t a u s w e i s o r d n u n g s -

g e m ä s s a n g e m e l d e t . N a c h unseren I n f o r m a t i o n e n ist es j e d o c h 

n i c h t g e w ä h r l e i s t e t , d a s s Herr H ä r i n g l ä n g e r e Zeit in d i e s e r 

W o h n u n g b l e i b e n k a n n . Dabei m ö c h t e n wir a u s d r ü c k l i c h f e s t -

h a l t e n , d a s s e s uns in k e i n e r W e i s e darum geht, P e r s o n e n 

n i c h t in R ü n e n b e r g a u f z u n e h m e n oder sogar w e g z u s c h i c k e n . 

H i n g e g e n e r a c h t e n wir es aus den v o r g e n a n n t e n G r ü n d e n als 

s i n n v o l l , d i e s e B e i r a t s c h a f t noch n i c h t an u n s zu ü b e r t r a g e n 

und v o r d e r h a n d in M u t t e n z zu b e l a s s e n . S o l l t e sich j e d o c h 

b i s zum F r ü h j a h r 1982 die S a c h e s t a b i l i s i e r e n , so w e r d e n 

w i r d i e A n g e l e g e n h e i t neu p r ü f e n . 

Für Ihr V e r s t ä n d n i s d a n k e n wir b e s t e n s und v e r b l e i b e n 

m i t f r e u n d l i c h e n G r ü s s e n 

Namens des Gemeinderates 
Oec Präsident̂  Dei Ĝ mdescnreiber:̂  

d.icJt, r / ^ 

K o p i e an: 

- H e r r n H a n s H ä r i n g , R ü n e n b e r g 

- H e r r n Dr. F e l i x Bader, L i e s t a l 



GEMEINDE 
MUTTENZ M u t t e n z , 11. N o v e m b e r 1981 

P O S T L E I T Z A H L 4 1 3 2 
P O S T C H E C K 4 0 6 8 3 
T E L E P H O N 6 1 6 1 6 1 Herrn 

R u d o l f Buser 
G e m e i n d e s c h r e i b e r 
B i r m a n n w e g 77 

4 49 7 R ü n e n b e r g 

H ä r i n g J o h a n n 

G e s c h ä t z t e r Herr K o l l e g e 

Sie h a b e n mir in der o b e n e r w ä h n t e n A n g e l e g e n h e i t A n t w o r t v e r -

s p r o c h e n , und da ich bis d a t o n i c h t s mehr g e h ö r t habe, v e r -

s u c h t e ich v e r s c h i e d e n t l i c h a n z u r u f e n ; leider o h n e E r f o l g . 

Darf ich Sie d e s h a l b auf d i e s e W e i s e h ö f l i c h b i t t e n , mit mir 

in V e r b i n d u n g zu t r e t e n ? Für Ihre B e m ü h u n g e n d a n k e ich und 

v e r b l e i b e 

mit k o l l e g i a l e n G r ü s s e n 

G E M E I N D E V E R W A L T U N G M U T T E N Z 

Der V e r w a l t e r : 

H . R . S t o l l e r 

K o p i e GR K. K e l l e r 



GEMEINDE 
MUTTENZ M u t t e n z , 22. O k t o b e r 1981 

P O S T L E I T Z A H L 4 1 3 2 
P O S T C H E C K 4 0 - 6 8 3 
T E L E P H O N 6 1 6 1 6 1 

Herrn 
Hans H ä r i n g 
b / J o h a n n J a k o b B ü r g i n 

4 49 7 R ü n e n b e r g 

H e i m a t s c h e i n / B e i r a t s c h a f t 

Sehr g e e h r t e r Herr Häring 

Ihren an d e n L i n k s u n t e r z e i c h n e n d e n g e r i c h t e t e n e i n g e s c h r i e b e -
nen Brief vom 9. ds. m ö c h t e n wir d a h i n g e h e n d k o r r i g i e r e n , d a s s 
wir u n s k e i n e s f a l l s w e i g e r n , Ihren H e i m a t s c h e i n h e r a u s z u g e b e n . 
U s a n z g e m ä s s w a r t e n wir in der Regel bei einer B e i r a t s c h a f t mit 
d e r U e b e r w e i s u n g der U n t e r l a g e n ein Jahr zu, um a l l f a l l i g e Um-
t r i e b e auf ein M i n i m u m r e d u z i e r e n zu können. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
s i n d wir s o f o r t bereit, den H e i m a t s c h e i n und d i e B e i r a t s c h a f t 
an d i e z u s t a n d i g e n I n s t a n z e n in R ü n e n b e r g w e i t e r z u g e b e n . Dies 
u n t e r der V o r a u s s e t z u n g , d a s s d i e ü b e r n e h m e n d e B e h ö r d e ihre Zu-
s t i m m u n g d a z u e r t e i l t . Wie Ihnen bekannt ist, k o n n t e d i e s mit 
B ü r e n SO nicht p l a n m ä s s i g v o l l z o g e n w e r d e n . Der R e c h t s u n t e r -
z e i c h n e n d e hat sich d e s h a l b e r l a u b t , d i e s b e z ü g l i c h m i t s e i n e m 
A m t s k o l l e g e n in R ü n e n b e r g in V e r b i n d u n g zu t r e t e n . S o b a l d d i e 
A n t w o r t von d i e s e m e i n g e t r o f f e n ist, w e r d e n w i r je n a c h E n t -
s c h e i d d e n V o l l z u g in d i e W e g e leiten. 

Indem wir bis zu d i e s e m Zeitpunkt noch um e t w a s G e d u l d b i t t e n , 
v e r b l e i b e n wir 

Kopie GP F. B r u n n e r 
GR K. Keller 
E i n w o h n e r k o n t r o l l e M u t t e n z 
Herrn Dr. Felix Bader, R a t h a u s s t r . 40, Liestal 
Herrn Rudolf Buser, G e m e i n d e s c h r e i b e r , B i r m a n n w e g 77, 
4 4 9 7 R ü n e n b e r g 

mit f r e u n d l i c h e n G r ü s s e n 

IM N A M E N DES GEMEX^U2£RATES 

Der P r ä s i d e n t : \ D e r Verwa" 



GEMEINDE 
MUTTENZ M u t t e n z , 15. O k t o b e r 1981 

P O S T L E I T Z A H L 4 1 3 2 
P O S T C H E C K 4 0 6 8 3 
T E L E P H O N 6 1 6 1 6 1 

Herrn 
Dr. Felix B a d e r 
R a t h a u s s t r a s s e 40 

4410 L l e s t a 1 

H ä r i n g Hans; L i q u i d a t i o n der W o h n u n g in Büren 

Sehr g e e h r t e r Herr Doktor Bader 

A n l ä s s l i c h d e r mit Herrn G e m e i n d e p r ä s i d e n t A l t e r m a t t g e h a b t e n 
B e s p r e c h u n g , zu der Sie sich leider k u r z f r i s t i g a b m e l d e n m u s s t e n , 
e r g a b sich f o l g e n d e s : 

Frau F e h l m a n n ist nicht bereit, sich an den d u r c h Hans H a r m g 
g e t ä t i g t e n I n v e s t i t i o n e n zu b e t e i l i g e n ( A b b r u c h l i e g e n s c h a f t ) . 

Im E i n v e r s t ä n d n i s mit Frau F e h l m a n n wird der Sar m a - K o m b i - H e r d 
d e m o n t i e r t und v e r k a u f t . 

Herr A l t e r m a t t m a c h t im Dorf m i t t e l s A n s c h l a g d a r a u f a u f m e r k s a m , 
d a s s der v o r g e n a n n t e Herd zu Fr. 1 . 2 0 0 . - - plus D e m o n t a g e ü b e r -
n o m m e n w e r d e n kann ( N e u p r e i s Fr. 2 . 5 0 0 . - - ) . 

Kann kein Käufer g e f u n d e n w e r d e n , b i t t e n wir Sie h ö f l i c h , mit 
dem L i e f e r a n t e n z w e c k s R ü c k n a h m e zu v e r h a n d e l n . 

Die B e i r a t s c h a f t w u r d e s e i n e r z e i t nicht p u b l i z i e r t und U n t e r n e h -
m e r n , d e n e n d i e s n i c h t b e k a n n t war und d i e n i c h t f r e i w i l l i g von 
ihrer F o r d e r u n g z u r ü c k t r e t e n , sind d i e R e c h n u n g e n zu b e g l e i c h e n . 

Indem wir um K e n n t n i s n a h m e b i t t e n , v e r b l e i b e n wir 

mit f r e u n d l i c h e n G r ü s s e n 

IM N A M E N DER V0RMU1 

/ - P r ä s i d e n t : 

f. 
F. B r u n n e r H.RT S t o l l e r 

B e i l a g e n : Div. R e c h n u n g e n und M a h n u n g e n 

Kopie GR K. Keller 

Herrn W. A l t e r m a t t , G e r n e m d e p r a s i d e n t , 4413 Büren 
S o z i a l b e r a t u n g 

Frau M. F e h l m a n n , O b e r d o r f 54, 4413 Büren 



Hans Häring 

bei Johann Jakob Burgin 7 ? /f ̂  

4497 Rünenberg 27. September 1981 

Herrn 

Kurt Keller, Gemeinderat 

4132 Muttenz, Pfaffenmattweg 33 

Lieber Kurt Keller, 

raein Roman ist nun fertig und das Gesammt-Manuskript ist seit 

bald einer Woche beim GS Verlag, der ihn partout haben will, 

des todkranken Illustrators wegen, und bei Max Kämpf, der ihn 

gratis illustriert und seit Monaten auf raeine Manuskripte wartet, 

wie auf unser gemeinsames "Requiem". 

Mit meiner Korrespondenz bin ich sehr "geizig" geworden. Es gibt 

auch keine vervielfältigten "Sendschreiben" mehr. Ihnen aber muss  

ich schreiben. Wegen der angedrohten Betreibung. (Beilage I) 

Ich habe mich mit dem Buchhalter der Landschäftier AG also abge-

sprochen, dass man — nötigenfalls — Dr. Bader betreibe, nicht 

mich. Sonst wäre ich hier, als ohnehin nicht Steuern bezahlen 

könnender "Neu-RUnenberger" vollkommen unmöglich ! 

Natürlich könnte ich auch dieses auf mich nehmen, aber dann musst« 

ich ans Verwaltungs-Gericht gelangen, was für manche — nicht für 

mich, denn ich habe nun reifeste Arbeiten vorzuweisen — unange-

nehm wäre. Zudem käme der sogenannte "Fall Häring" endlicheinmal 

ins Rollen. Denn es ist eine Schande, was man so gemeinhin mit 

mir treibt ! Denn ich bin längstens nicht mehr "der von Büren" ! 

Bedünkt es Sie nicht irgendwie komisch, dass mich der Erziehungs-

direktor bei der Basellandschaftlichen Kunst-Vereinigung emp-

fohlen hat, man möge mich anlässlich der Sonder-Ausstellung von 

Max Kämpf, anlässlich deren Vernissage am 21.11. im "Ebenrain" 

zu Sissach, lesen lassen ? 

Mit freundlichen Grüssen 

iKr 

PS: Ich finde mich wohl hier oben, unter den Landleuten. Aber 
macht mich hier nicht auch noch fertig 1 Sonst füge ich 
noch ein Kapitel hinzu, welches unraissverständlich wäre ... 



B U C H D R U C K E K E I • VERLAG • B U C H H A N D L U N G 

LANDSCHÄFTLER AG LIESTAL 
( t 

TELEPHON (061# *<l 44 i : F05TCHECK. «3-72J BANK: B\5LLLANT>$C HAFTl ICHF XANTONALBANK LIESTAL 

Herrn 
Hans Häring 
b/ Familie Killer 
Finelenstrasse 1^ 

kbjfk Holstein 

Liestal, 19* August 19Öl/fu 

Gsprööch mit de Lüt 

Sehr geehrter Herr Häring 

Leider ist unsere Rechnung vom 19. Dezember 1979 immer noch nicht beglichen. 
Unser Guthaben setzt sich wie folgt zusammen: 

Wir bitten Sie, uns diesen Betrag innert 10 Tagen mittels beiliegendem Ein-
zahlungsschein auf unser Konto beim Schweizerischen Bankverein, Liestal, zu 
überweisen. 

Sollten wir unsere Forderung in der angegebenen Frist nicht erhalten, so se 
hen wir uns leider gezwungen, gegen Sie die Betriebung einzuleiten, was mit 
erheblichen Mehrkosten für Sie verbunden wäre. 

Wir hoffen, dass Sie sich und uns diese Unannehmlichkeiten ersparen und ver 
bleiben 

Bechnung vom 19» Dezember 1979 
Guthaben von Schubladenfunden 

Fr. 8 , 3 9 5 — 
Fr. 2 2 2 . — 

./. Ihr Guthaben für verkaufte Gsprööch • •• 

unser Guthaben 

Fr. 8 ' 6 1 7 . — 
Fr. 1'45^.80 

Fr. 7'162.20 

»it freundlichen Grüssen 

G 

Kopie an Herrn Dr. Bader 



GEMEINDE 
MUTTENZ M u t t e n z , 20. A u g u s t 1981 

P O S T L E I T Z A H L 4 1 3 2 
P O S T C H E C K 4 0 - 6 8 3 
T E L E P H O N 6 1 6 1 6 1 

Herrn 
Dr. Felix B a d e r 

A d v o k a t 
R a t h a u s s t r a s s e 40 

4410 L i e s t a 1 

A H V - / I V - / E O - A n m e l d u n g für H ä r i n g Hans 

Sehr g e e h r t e r Herr Doktor Bader 

Mit S c h r e i b e n vom 14. d s . bitten Sie uns, das A n m e l d e f o r m u l a r 
für H e r r n Hans Häring bis zum 17. August a u s z u f ü l l e n uns zu 
s p e d i e r e n . Die z w i s c h e n z e i t l i c h e n A b k l ä r u n g e n haben aber e r g e -
ben, d a s s wir w e d e r über S t e u e r e r k l ä r u n g e n noch über s o n s t i g e 
A n g a b e n v e r f ü g e n , um Ihrer Bitte e n t s p r e c h e n zu k ö n n e n . Zudem 
ist uns n i c h t b e k a n n t , wo sich Herr Häring d e r z e i t b e f i n d e t . 
So k ö n n e n wir ihn auch n i c h t zu einer Befragung e i n l a d e n . 

Wir b e d a u e r n d e s h a l b , Ihnen d i e uns zur V e r f ü g u n g g e s t e l l t e n 
U n t e r l a g e n zu u n s e r e r E n t l a s t u n g w i e d e r b e i l e g e n zu m ü s s e n . 

Kopie A u s g l e i c h s k a s s e BL, H a u p t s t r . 109, 4102 B i n n i n g e n 
A H V - Z w e i g s t e l l e , Herrn A. K l e i n e r 
GR K. Keller 

Mit f r e u n d l i c h e n G r ü s s e n 

G E M E I N T T E N Z 

H.R. S t o l l e r 

B e i l ä g e 



Hans Häring 
an Herrn Dr. Felix Bader 
4410 Liestal *) 

2. Juli 1981 

Lieber Freund, 

mittels der Kopie meines Briefes an Herrn Albert Gomm, des Buch-
gestalters der Häring/Kämpf-Trilogie, meldete ich mich bei Dir 
zurück. Meine derzeitige, rein existenzielle Lage ist nun die, dass 
ich bis Ende Juli — gegen Handreichungen mannigfacher Art — bei 
den Eheleuten E. + H. Killer und ihren beiden heranwachsenden 
Kindern die Gastfreundschaft geniessen darf. 

In meinem "Böniger Brief", der nicht nach Liestal ging und ledig-
lich für Herrn Pfarrer Scheibler auf ganze 13 Seiten herangewachsen 
war, klopfte ich mit jenem Anliegen bei diesem an, welches, "entre 
parenthbse", aus der Seite 11 (diese in der Beilage) zu entnehmen 
ist. Die andern Brief-Passagen wären hier fehl am Platz. 

Soweit dieses. Jenes mit dem "Historiker" jedoch, dies muss ich Dir 
noch knapp umreissen; man ging mich um ein "Festspiel" an. Für 1983. 
(150 Jahre Kanton Basel-Landschaft somit.) Schon in Bönigen hatte 
ich mich damit auseinanderzusetzen. Unschlüssig noch. Jedoch: immer-
hin schon herausgefordert durch diese — auf kantonaler Ebene vor-
gesehenen — "Festivitäten" von 1983. Ich rang mit mir. Auch gab 
ich einige unverbindliche "Miss-Töne" nach Muttenz weiter; noch von 
Bönigen aus. 

In einem persönlichen Schreiben an Herrn Gemeinderat Meyer teilte 
ich diesem mit, dass man nach einem andern "Festspiel"-Autoren Um-
schau halten müsse; damit endlich eine klare Situation schaffend. 
Indes erklärte ich mich bereit, den historischen Teil für eine Mono-
graphie über den Muttenzer Gasthof "zum Schlüssel" zu übernehmen; 
unter gewissen Vorbehalten freilich. Auch diese wären hier 
wohl fehl am Platz. 

Im Alleingang begann ich im politischen Vorfeld von "1833" zu son-
dieren. Denn nichts steht ganz einfach so im Raum. Weil alles fliess 
Endlich im Staats-Archiv wieder, sichtend, überschauend, war ich 
seit Jahren endlich wieder in meinem Element l Und ich stieg voll 
ein somit, zwei Jahre harte Arbeit vor mir liegen sehend. Jedoch: 
für wen ? Ich anerbot mich, über Herrn Herweghs Gedenkstein hin-
untersehend, zunächst der "BZ" für eine historisch fundierte und mit 
bissiger Ironie gewürzte Reihenfolge. Jedoch schon nach wenigen 
Tagen zog ich mein Anerbieten zurück. Ohne die Antwort abzuwarten. 
Und wer, wer dort hätte sie auch geben können ? Ob "BZ" oder "BaZ", 
ich würde nicht die Hand umdrehen. Es wäre denn, ich schlösse sie, 
erhoben vor der Menge, den Daumen zunächst noch in der Waagrechte 
behaltend, bereit zum erbarmungslosen "deleatur" schon So sehr 
ich dieses auch bedauern muss. Wirklich l 

Mit meinem vollen Rechte resignierend, fand ich zumindest den Arbeit; 
titel endlich — : 

Die "Basler Z ö p f e " 

oder: Der Aufstand .jener 

"freien Sinns" 



3 e r abends. Die Operations-Narbe schmerzt mich heute mehr denn 
gestern noch. Gestern litt ich unter dem Föhn. Gleichwohl hat es 
der Grosse Regisseur so eingerichtet, dass heute ein einziger Tag 
der Brückenschläge wurde. Werden durfte ! 

Auch freue ich mich Uber Deinen Vorschlag, wir wollten nächste Woche 
einmal selbander zu Walti Scheibler, meinem Freund und Pfarrer in 
Ormalingen fahren. Sein Antwort-Schreiben, welches ich heute aus den 
Händen von Frau Hanny Killer erhielt (und Dir drei Stunden spater 
zu lesen gab), es hat mich richtiggehend tief in meiner Seele drin 
berührt. 

"Gleich wie die Schlange ihre Haut, so wirf, o Mensch, verjüngt die" 
(alte.H.H.) "Seele ab, wenn dir die neue schmerzhaft wuchs." (Wil-
helm von Scholz) Dies las ich heute im Wartezimmer von Herrn Dr. med. 
Heini Meyer-Marugg, meines Leibes Arzt und Freund. 

s t en 
Am 30 gedachte ich, an R.S. zu schreiben, ünterliess es aber. 
"Ich bin derzeit sehr schwankend im Gemüt. Auch fällt es mir schwer, 
als 'Autokrat* innerhalb einer aus Techtelmechtels und sonntags-in-
die-Kirche-Gehens zusammengebastelten 'Demokratie' nicht Tür einen 
'Tyrannen' gehalten zu werden." 

Die Entscheidung falle für mich bis allerspätestens Ende Juli. Ich 
wäre es endgültig satt geworden, wie Waither von der Vogelweide von 
Hof zu Hof ziehen zu müssen, oder gar wie der dahinsiechende Hutten 
von Unterschlupf zu Unterschlupf. Ithaka und auch die Ufenau sind 
mir ein gleiches. Weder hier noch dort bin ich bisher angelangt. Stets 
noch muss ich den Weg als das mir einzige Konstante hinnehmen. 

Erst wenn endlich wieder meines Grossvaters Louis-Philipp-Uhr tickt 
an einer der vier Wände, der empire-gerahmte Beethoven (1817) über 
meinem Tische hängt, eine Petrollampe nächtens ihr mildes Licht über 
mein "Schlachtfeld" breitet, meine beiden Louis-XIII-Stühle (die noch 
bei Ratten einzuholen sind, die Deinen Namen missbrauchten gegenüber 
Fräulein Martha Rebmann in Muttenz) wieder für meine Freunde des 
Herzens und des Esprits bereitstehen — auch für jene Kaiio-m ß 
— , dann erst bin ich in Ithaka oder auf der Ufenau angelangt. 

s t e n 
Am Abend des 30 hinderte mich ein Telephon-Anruf eben eines solcher 
Freundes des Kalkülls daran, an R.S. zu schreiben. Es war Herr Albert 
Gomm. Er hatte als erster "ganz offiziell" Lunte gerochen. "Inoffiziell 
nur" gehrte es/Grüpplein Erlesener schon längst danach, diese Lunte 
endlich riechen zu können. Aber bald niemand mehr glaubte noch an dies« 
Möglichkeit. Nämlich: dass ich endlich doch noch Prosa schriebe. 

Als schriftstellernder Dichter. Nicht als journalistischer Schrift-
steller, irgendwie und irgendwo. Als Autokrat. Nicht als Fahne im Wind. 
Als Kyniker. Nicht als Zyniker. Als Stoiker. Nicht als ausgeflippter 
Paranoiker. Als einer, der mit seinen geistigen und geschicksver-
wandten Ahnen intuitiv in ständiger Tuchfühlung steht; und der auch 
weiss, was er ihnen schuldet. 

Die Kultur und die Geschichte des Abendlandes setze ich voraus.-

Dessen Untergang — "wenn nicht endlich l" — ebenfalls. Wer nicht 
mitkommt (obschon ich mich einer allgemein verständlichen Sprache 
bemissige, im "Roman", ja: "verbale Zugeständnisse" mache sogar), der 
bleibe eben dort, wo er schon ist. Draussen l Hat eben Pech gehabt, 
der arme Kerl. Nanu. Mit Edda Giano sprach ich 1948 auf Caj^ri, 
mit Jean Gigno (von Andrd Gide lanciert) 1956 in Manosque. Der Dialog 
mit hegge Kämpf hindauert nun schon an die 25 Jahre 7.. 

Ji 



Chiffrierter Einbezug fir u S I S P i n W' ••• S e i n B r i e f e r r e i c h t e m i c h 

gestern, in Kuttenz, CT, i hei meinem mir lieben Bruder, 

* / 

mein Herz war nicht aus Stein, 
selbst wenn ich auch noch im verein 
die Solo-Stimme singen musste; 
sang ich doch damals schon, ganz insgeheim, 
obschon ich dies noch gar nicht wusste, 
für das aus mir heraus Gemusste. 

Elf Jahre sind's, dass Du mich so erschlagen ? 
Elf Jahre auch, dass ich's mit Stolz getragen ... 

Sei einbezogen, Freund, in meine engste Runde. 
Sie ist schon längst verheilt. Zumindest diese Wunde. 

Ich habe zwei. Rucksäcke nun l Und keinen mehr vermöchte ich zu 
tragen. Geschweige denn noch beide ! Mein mir sehr geliebtes Frank-
reich muss ich für lange Zeit wohl missen. Doch lebt es in mir weiter. 
Im Roman, Als herzinniglichst sein "Jann" l 

War ich, einst, ein sogenannter "sozialer" Fall, nanu, nun bin ich 
einer, so's meinen Fortbestand betrifft. So wie auch so. Und ich habe 
gleichsam, endlich, als Herausforderer anzutreten. Mit "Jann". Mein 
Gott. "Varus, gib mir meine Legionen wieder 1" 

t ßr 
4 , morgens. Auf nach Rotberg l 

abends Die Jugend strömte, stracks und munter, 
von der besagten Burg herunter 
und frohen Muts an mir vorbei; 
ich kam mir vor wie — einerlei. 
Die steile Treppe schuf ich nicht. 
Solches, von Rotberg, als "Bericht". 

Stets meiner Seele Fallgestrick 
bricht meinem Leibe das Genick. 

(Parkplatz unter der Jugendburg Rotberg, "en attendant", wenn auch ruJJ-
"Godot", so doch die mir Gastfreundschaft gewährenden Freunde Erwin 
und Hanny Killer.) 

m 

e Muttezer im Beedli 

Y haa bald jccdi Chrankcgschich t 
vum Beedli in m y m Gr ind ; 
schaffen au flyssig an m y m Bricht 
und d Zyt verrünnt mer z 'gschwind. 

Y haa vill Braachland in mer drinn 
und würd e ryche M a a , 
s o goht ' s mer eebc dur e Sinn, 
wenn y 's verschaffe chaa . 

Y haa vill z'vill Vertroue ghaa , 
doch leider nit zu mir; 
d r u m m fangen y vo voornen aa 
und legge my ins Gschir . 

Hans Häri 

Vu**A%.jfsfiOUs frstts* *ru.f±r. 1£K JcA-ryUJ \Jüs 
UM 
»v« JkA 
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Den "rein konkret" sein Sollenden des Briefs ist gestern sehr viel 
Privatimes ja selbst Intimes längst zergangner Zeit (vermeinte ich) 
in die Quere gelaufen. Alle diese für mich völlig unerwarteten 
Wieder-Begegnungen und gegenseitig spontan wieder erneuerten Brücken-
schläge brachten meine "Konzeption" freilich etwas durcheinander; 
bestätigten mich jedoch gleichsam auch als Mensch. 

Ich hätte morgen mit Killers ins Bündnerland fahren können, aber ich 
gebrauche den morgigen lag, um endlich verschiedentliches wieder in 
den Griff zu bekommen. Auch muss ich noch einige Weichen umstellen. 
Von dem schweren operativen Eingriff vom 11. Mai erhole ich mich noch 
gar nicht so, wie's mir als wünschenswert erschiene. Ich muss die 
physischen Grenzen respektieren, die mir fortan gesetzt sind; somit 
den Spielraum auch, welcher mir noch verbleibt. Was nicht mehr drinnen 
liegt für mich, liegt fortan nicht mehr drinnen; "ganz einfach so". 
Menschen nicht ausgeschlossen. V^s, S S ? 

'' <1 T > 
Gott, von mir im zweiten Kapitel "der Grosse Regisseur" genannt, hat 
an sich alle Weichen schon gestellt Tür mich; Tür mich und auch für 
den Roman. Demnach bin ich, ja : es ganz genau zu nehmen, auch gar 
kein "Schriftsteller" im (woher ?) herkömmlichen Sinn, sondern Sein 
"Nachvollzieher" — "nur" ... Ich, der Autokrat, werde es immer und 
immer wieder lernen müssen, stille zu sein, in mich zu gehen, um Seine 
Stimme und die "Anweisungen" (Intuitionen), welche diese mir mit mir 
teilt (= mitteilt), vernehmen zu können. 

Und deshalb, eben deshalb, wird "Die rote Hose" auch mein grosser 
Wurf l "Wer sich erniedrigt, der soll erhöht werden." So heisst es, 
das Gesetz. — Herrn Gomm, der die Interessen des GS-Verlages vertritt, 
versprach ich lediglich erste Leseproben bis Ende August. Auch musste 
ich ihm mit aller Entschiedenheit sagen, dass von einer Aufnahme ins 
8l/82er Kalküll keine Rede sein könne, so es "Die rote Hose" betrifft. 
Ein Jahr später, dies läge durchaus drinnen für mich, im Bereiche des 
mir Möglichen. Doch hätte ich schon andere Pläne auch. Und durchaus 
unbegründet nicht. Herr Gomm, für mich ein altvertrauter Freund, ver-
steht schon, was ich meine. 

Ich war ein "Frühzünder" mit meinem skandalumwitterten Sprech-Stück 
"Evolution — oder: Esai, die Knospe" (1957 im Basler "Zehntenkeller") 
und ich gedenke, 1982 — zusammen mit Max Kämpf — mit "Die rote 
Hose" — offiziell l — nach ix Feldzügen kreuz und quer durch Europa, 
endlich wieder in die Civitas Basiliensis zurückzukehren. In meine 
Stadt. Als deren verloren geglaubter Sohn und "Spätzünder". Ihr hielt 
ich stets die Treue, auch wenn's mir oftmals in der Fremde dreckig 
ging. Und wem's nicht dreckig ging, der hat auch nichts zu schreiben. 
Er wäre denn ein Literat ... 

Ich hätte "morgen" mit Killers ins Bündnerland fahren können ? Die 
Wanduhr nebenan schlug eben schon zwei Male. Nun gilt's, vor allen 
Dingen, mit "Rohypnol" den Schlaf mir aufzuzwingen. 

bafit •»»•A « W Uu UA A»/< 
/vc-*A »V\ »a ^ 
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6 7 mo^ena Tektur hier, im Zusammenhang 

'9 " ("privat" nur und) nioht von gelang. 

vide pag. II, Absatz 4 , k 1 £r, 
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Zu den "Basler Zöpfen" hier noch die allfällige Unter-Titelei: 

"Die Sezession der Landschaft Basel von 1833, / genüsslich, veritabel 
und auch mit "bissiger Ironie dargelegt und / ganz belassen auch 
im Fallgestrick ihres Zusammenhangs, / 150 Jahre später anstelle 
einer 'Festschrift* dargeboten / von ..." 

Diese grosse Arbeit, die mir freilich einen Riesenspass bereitete, 
könnte ich jedoch nur mit der Voraussetzung in Angriff nehmen, dass 
mich entweder mein Heimat-Kanton Basel-Landschaft, einer drei in 
Basel in Frage kämenden Verlage oder sogar die Christoph-Kerian-Stif-
tung damit beauftragten l "Behufs" geht je eine Kopie dieses Briefes 
an drei Persönlichkeiten, welche mir seit liber zwanzig Jahren vertrau 
sein dürfen, hier jedoch nicht namentlich erwähnt sein sollen; näm-
lich in Seltisberg, Basel und Binningen. Vermöchten diese dreie in 
dieser Sache nichts zu tun, so müsste ich dieses mein Ansinnen end-
gültig begraben, um meine geballte Schaffenskraft ausschliesslich 
meinem Roman zuzuwenden. — Soweit "ad acta" dieses; Tür mich. Um ein< 
gefällige Stellungnahme möchte ich jedoch immerhin noch gebeten haben, 
Gleichviel, wie das Echo auch aus dem Walde widerhalle. 

* 

Dieser Tag sei mir einer des Von-Mer-aus-Geh ens. Ich bin ein freier 
Mensch, gehöre keiner Partei an und bin somit auch keiner verpflichtet 
Also habe ich nur noch die "Retourkutschen" abzuwarten. In stoischer 
Gelassenheit. Ich befinde mich nun in der gleichen Verfassung meines 
Gemüts wie damals im Spital, vor der Operation, als ich in mein 
"Tagebüchlein" (hier aus dem Zusammenhang gerissen) schrieb — : 

... Diagnosen gibt es zwei. 
Beide sind mir einerlei. ... 

Wissend (deshalb: "einerlei"), 
dass "Freund Hein" doch stets dabei, 

alles nur "ad interim" 
und das letzte Wort bei ihm, 

lieg ich da als Stoiker, 
nicht als Paranoiker, 

und belächle, sanft und still, 
wohl mich selber; so Gott will. 

Am 30 gedachte ich an R.S. ferner noch zu schreiben (mich auf 
die Pfarre im südbretonischen Pont l'Abbd — zwischen der Pointe de 
St-Mathieu und Quimper — beziehend) — : "Kein Roman, er Wirde zu-
mindest auch dort l Wenn nicht gar noch besser." Nach dem dreiseitige 
ärztlichen Befund, welchen Herr Dr. Meyer-Narugg vom Kantonsspital 
bekam und vorgestern in den Händen hielt, und nach der etwas besorgten 
Miene meines Arztes und Freundes auch, kann vermutlich von Pont l'Abb^ 
noch lange nicht die Rede sein. Wenn überhaupt noch. Befürchte ich. 

Ich habe mich freilich wohl beim Schnitzelbangg-Comit^-0bmann fir die 
nächste Fasnacht wieder als "ö Läggmerli" eintragen lassen. Jedoch 
liegt "dr Ainzelgänger" rein phy3isch-kräftemässig nicht mehr drinnen. 
Ich werde also zumindest eines Helgenzeigers bedürfen, vielleicht 
sogar noch eines Dritten, der mir "d Burdi vo de Zeedel" abnimmt. 

Eben flippe ich bei Iiändels "Feuerwerksmusik" aus. Und ein solches 
Feuerwerk soll er auch worden, mein Ronan 1 Und "unp flvmr»honie fan-
tastique" ! * 



Meines Lebens Symphonie, welches durchaus nicht immer "tr&s fan-
tastique" gewesen. Ich werde sie über ix "Decrescendi" und "Allegri" 
bis hin zum "Finale, mk fortissimo" komponieren; mit jeglicher Distan: 
zum derzeit "Gegebenen" und mit der in mir herangereiften Ironie 
Uber das Gewesene auch. 

Nochmaliger Einbezug von "H" in V. — : Ich predige Dir kein Wasser, 
denn ich schlürfe stets noch abends meinen Wein. Den damals noch mit 
"Cyclamen" parfümierten, glattrasierten, vermakeupten (zer-make-up-
ten) Mann, damals noch jungen Mann, mit der fliegenden Beethoven-Mähn< 
der Samt und Seide als Bekleidung bevorzugt hatte und sich — als ob 1 
Ganymedes wärest, und er vermeintlich Göttervater Zeus — von Dir be-
dienen liess, diesen, mir stets noch Lieber, diesen gibt's nicht mehr. 
Ich muss Dir jenes Bild zerstören ! Jenen aber, der zu jener Zeit 
aus also beschriebener "Staffage" zu Dir gesprochen hatte, diesen frei 
lieh, diesen gibt es noch. 

Er lebt seit jenem Vorkommnis in der "Kunsthalle" — es gab hernach 
noch einige Ausbruchsversuche minderen Ranges aus seiner Einsamkeit 
— als Söldner in fremden Kriegsdiensten, so wie auch so, zumeist 
und auch bis jüngsthin noch im Süden Frankreichs. Doch auch in jener 
Verlags-Druckerei, Du weisst schon, welche, stand ich, hernach einige 
Jahre noch, in fremden Diensten ... Heute, endlich emanzipiert, 
führe ich meinen "eigenen Krieg", im Alleingang. Und ich weiss auch, 
letztlich, ganz genau, für was ! Doch dieses, dieses auch, gehört 
nicht in diesen Brief. 

Es fällt mir nicht mehr schwer, in meinem oftmals schäbigen Haupt-
quartier ebenso oftmals einsam einsame Entschlüsse fassen zu müssen. 
Habe ich mich doch schon vor Jahren, aus purem Selbsterhaltungstrieb, 
der Stoa Kaiser Marcus Aurelius' untergeordnet. (Ganz nur für Dich, 
siehe S. II, unten: die Gräfin Giano war die Tochter Mussolinis und 
Giono der liebedienernde Hofpoet des Verräters Pierre Laval in Vichy.) 

Vielem, in diesem Brief nur leicht Gestreiften und diskret Zurückbe-
haltenen auch, versetze ich erst in meinem Roman dann meinen "coup de 
gräce"; meinen Gnadenstoss somit. Es gereicht mir sehr zum Vorteil 
nun, dass zu viele mich stets noch unterschätzen. Meine "verheerende 
Linke", wie man noch meine lyrische Form nach einer öffentlichen 
Lesung in der "BZ" zu apostrophieren geruhte, wird es umso leichter 
haben, die nicht überschaubaren, durch die Massenmedien manipulierten, 
süffisanten Bezweifeier meiner zu roden und zu lichten. 

Versteh mich richtig, und versteh auch Du mich richtig, lieber Felix, 
der eigentliche Adressat dieses Geschriebs, dieses zusammengestückten, 
und versteht mich restlos alle richtig, die ich hiermit in mein 
Innerstes einbeziehe — : ich will den Durchbruch endlich, der mich 
auch existenziell (und somit auch finanziell) von Euch unabhängig 
machte. Dann könnte ich ja erst, mit Euren "Prestige-Augen" besehen, 
und behaftet, für Euch ein "ebenbürtiger Verhandlungs-Partner" sein. 

Eurer — nicht meiner — Zeit schon weit voraus, muss ich nun eben 
also disponieren, als wäre ich ihn schon, fir Euch, dieser "Ebenbür-
tige". Dies ist die "Regie-Anweisung", welche ich erhielt. Wer dieses 
nicht versteht, noch kann, noch will, der lasse — bitte III — seine 
— sich, nicht mich — "beschützende" Hand von mir. Ausgenommen meine 
Freunde des Kalkülls. Und ausgenommen Ganymedes auch; zürnte er mir 
nicht, der doch schon längst senile Zeus. 



SB 

Es gibt in Muttenz, welches mir irgendwie fremd geworden und auch 
über den Kopf gewachsen ist, noch viele Menschen, die sich meiner 
stets noch erinnern, mich stets noch mögen und meinen Bruder nach 
mir fragen. War ich doch einst im Dorf ein Inbegriff, der recht so 
manches in sich begriff. Ich war, nach Leo Lejeune, der "Prätendent" 
in der Partei. Gleichgültig. Längst vorbei ... 

Nun rede ich aber einen an, der damals längst noch nicht in Muttenz 
ansässig war. Auch seinen Namen verschweige ich in diesem Brief. 
Der Unbesagte hätte es auch gar nicht gern, wenn ich hier seinen 
Namen an die grosse Glocke hinge. Er und seine Frau sandten mir einei 
Schlafsack mit vorweihnachtlichem "Drumm und Draa", veil ' s mich, 
in Gr£oux, wo ich in einer "Kommune" als Koch und Holzsäger tätig 
war, beileibe nicht nur an meinem Arsch gefroren hatte; in der 
unbeheizbaren Rattenkammer unterm Dach. Auch fing ich im Durchzug 
und im eisigkalten Mistral-Wind die Grippe ein, welcher ich nur noch 
mit sehr heissem (und auch sehr vielem) Thymian-Tee Herr zu werden 
vermochte. Andere, hier ebenfalls nicht genannte Freunde sandten 
mir eine Gummi-Bettflasche, zu jener Zeit. Sie wünschten, und wün-
schen stets noch, Handgeschriebenes von mir. Sie respektieren stets 
noch nicht, dass meine gesammten Eröffnungen nach aussen hin über 
meine verlässliche Frau, eigentlich ein Kind noch, zu geschehen 
pflegen. Ist sie doch Hermes1 "Baby". 

Lieber K.K. und auch mir liebe I. und lieber E.s seid Ihr Euch eigent 
lieh bewusst, wie viele Kraft der Seele, des Esprits und der konzen-
trierten Fächerung — um letztlich, an einer ganz gewissen Stelle 
nur, Euch auch persönlich angesprochen zu haben — es bedürfe, "für 
son e nüttigs, unpärsönligs, photokopierts ?Rund3chrybef" nur ? 

Lieber K.K. ! Du bist auch einer meiner Freunde des Kalkülls. Gut 
so. Denn desto besser wirst Du mich nun auch verstehen. Ich muss  
mich wieder "verkaufen" an die Leute (auch an die Leute von Muttenz), 
mit restlos allem, was ich kann und was in mir und meiner Diktion 
auch drinnen liegt. Ich bin mir übrigens dessen auch bewusst. Ohne 
jede Gefahr übrigens, für mich. muss zunehmen; ich aber muss ab-
nehmen; vor Ihm." Auch also steht es, im Gesetz. Wie ich Dich zu 
kennen glaube, sind wir uns hierin einig. Ja ? Unsere politischen 
Unebenheiten sind deshalb völlig belanglos, und berühren uns auch 
nicht persönlich, weil Du ein Gemässigter im "konkreten" Heute bist, 
zudem gebunden an eine "Demokratie" ... bitte, erlasse mir ' s ; ich 
indes ein Radikaler und ein Europäer, der ständig — sehr besorgt ! 
— nach Warschau. Bonn, Paris, Rom und auch Madrid (!) (Euro-
schwenker der KP) Ausschau halten muss. Mein politisches "Motiv" 
findest Du dann als (herauf)beschwörenden Appell irgendwo in meinem 
Roman. Der auch seine Jünger und demnach seine Folgen haben wird. 

Wolltest Du mir etwas in die Wege leiten helfen ? "Hans Häring 
liest und signiert im Foyer vom 'Mittenza'". "Auf der Gitarre geleit« 
von (?), Mensch und Vorname mir noch nicht bekannt, jedoch wärmstens 
mir empfohlen; soll im Kirchenchor singen auch, "von ... Jenny." 
Kennst Du ihn ? Sein Vater soll Lehrer sein. 

Kurzum: ich könnte bei dieser Gelegenheit auch meine "schubladen-
funde" und "Gschprööch" endlich einmal in Muttenz auflegen, signiere] 
und — verkaufen auch • j 

"Der 'Gschproochs'-Verchauff foot dennen aa 
wenn y se z Kuttez glääse haa." 

H.II, an K.K., 6 t e r morgens 
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Unangenehmes bleibe fern von diesem Brief; wirklich# Sparen wir 
uns die "Ratten" am Basler Lindenberg 2 Tür nächste oder übernächste 
Woche auf, lieber Freund; denn weder die "Ratten" noch meine beiden 
Louis-XIII-Stühle laufen uns davon. 

Kit der gleichen "Nonchalance" gedenke ich heute der Dame vom soge-
nannten "St. Arbogast Verlag" in Muttenz (an sich hätte sie doch woh] 
"Sankt-Arbogast-Verlag" schreiben, oder ihre Honorare an ihre Autoren, 
zuallermindest endlich, bezahlen solleil-,!*) • besagte Dame knöpfen 
vir uns also vor l Sie steht schon zwei Jahre länger in seiner Schuld 
als in jener Marcel WunderlinsV ... Besagte Dame, Frau Sonja Umiker-
Passera, bekommt von diesem Brief eine Kopie; wie sich's fairerweise 
auch gebührt. 

Hiermit beschliesse ich den offiziellen Teil des Briefs. 

6^ e r Juli morgens. 

CJ7 V ? 

*) Kopien gehen an alle in diesem Brief direkt oder indirekt An-
gesprochenen sowie an Frau Tilly Chobaz-Keiser zu Händen von 
Max Kämpf. Ferner nach Pratteln noch. 
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Dein Ohein, 

König Johann ohne Land, 

verlor Dein Reich, 

doch nicht die Krone. 

Gestürzt 

durch Eeir.e eigne Hand 

entfloh er ins Exil, 

nicht mehr so ganz bei Sinnen, 

und trug in sich das Ziel, 

sich selber zu gewinnen. 

Dein Ohein Johann hatte Glück: 

er kehrte als sich selbst zurück. 

* 

Gebe ihm's Gott, 

mir liebes Kind, 

dass Johann Dich verschone 

— kreuzsackerlott l — 

vom ihm »iik verbliebnen Reich ^bn' 

und seiner Krone 

Hans Häring 

Lieber Herr Waldmann, 

es ist mir sehr daran gelegen, dass Sie dieses mein Bekenntnis an H., 
welches mich zutiefet in meiner Seele rührt, baldmöglichst in der nBZM 

bringen. 

c 

n, -791-7 
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Dein Oheim, 

König Johann ohne Land, 

verlor Dein Reich, 

doch nicht die Krone. 

Gestürzt 

durch seine eigne Hand 

entfloh er ins Exil, 

nicht mehr so ganz bei Sinnen, 

und trug in sich das Ziel, 

sich selber zu gewinnen. 

Dein Ohein Johann hatte Glück: 

er kehrte als sich selbst zurück. 

* 

Gebe ihm's Gott, 

mir liebes Kind, 

dass Johann Dich verschone 

— kreuzsackerlott l — 

vorn 6*« ihm b i•• verbliebnen Reich (bn 

und seiner Krone 

Hans Häring 

Lieber Herr Waldmann, 

es ist mir sehr daran gelegen, dass Sie dieser mein Bekenntnis an U.» 
welches mich zutiefst in meiner Seele r'ihrt, baldmöglichst in der "52" 
bringen. 

IX* r 
Um ̂  /Wr ̂  ft-x * +*••<pst^ St* % 



Hans Häring 
zurzeit Kur- und Erholungsheim Bel-Air 
3806 Bönigen . . / 
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Es war ein guter Anlass dazu, mit mir ins Gericht zu gehen, die 
ganze Lies taler Zeit hindurch. Es war auch ein weiter Weg von meinem 
verzagten und mich selbst bemitleidenden "Y bi niene meh dehei / my 

* G Rucksack schtoht im Chaschte" vom Gründonnerstage noch bis hin zu 
Ö <3-w den Zeilen an mein Nichtelein, die ich zwei Tage vor der Operation 1IV* «3 V geschrieben. 

! i r *£ Vor der Operazioon 

Am Meentig mues y, ohni z'mure, 
no dur e letschte Dunnel dure; 

und wenn y wider zue mer chumm, 
^ 0 so blyb y gwüs es Wyli schtumm. 

Doch: Schritt für Schritt goht's denne wyter, 
und gsehcht y's jetz au no so Schyter. 

Isch hütten au no d Furcht my Gascht, 
scho bald isch alls e Wääges-Rascht. 

Y froog au numm und blybe schtumm; 
- v weiss jetz um Ein, wo weiss, worumm ... 

M.a.W.: bedingungslos habe ich kapituliert vor dem Grossen Regisseur, 
dessen Weitsicht und Allmacht anerkennend. Es wäre frevelhaft, wiche 
ich jemals wieder hiervon ab. Niemals mehr Wirde ich solches nochmals 

, wagen. Dies wäre die allerletzte Vermessenheit von mir. Freilich: 
dieser Vollzug in mir hat mit "der Kirche" nichts gemein. Wenn Ihr mi 

'V-V ** schreibt, Ihr schlösset mich in Eure Gebete ein, so sind's für mich 
'1 vorweg pnrft Gedanken, denn "die leibliche Übung", sie wäre "wenig 
£* nütz", schrieb Paulus von Tarsus, Bürger Roms, an eine seiner 

Gemeinden in Kellas oder Kleinasien. — Heine "Gebete" sind eben nur 
("nur") Gedanken... 

/ ] Ich sollte also zuniichst den Ronan schreiben, und dann erst dessen 
Titel. Darf ich jedoch vorausschicken, dass es sich um keinen solcher 

' f J} j handele, sondern um "Bilder eines Wegs" ? Dass ich ein Dichter bin, 
V ; * l jedoch kein "honme de lettrcs", bedürfte keiner sonderlichen Erw'h-

nung. Dein Hinweis jedoch, oder war es ein Verweis, lieber Max, er 
j 3 ^ fordert mich heraus. — Wir sind ja letztlich beide Herausforderer; 

Du auf Deine, ich auf meine V/eise. — So's meine "Bilder eines Wegs" 
betrifft: sie sind sowohl eine dreis tzige Symphonie als auch ein 
"Triptychon" mit vielen Scherzi«aber auch mit Passagen in etwa Richai 

"t ̂  ^ Straussens "Till EuJlenspiegels lustige Streiche" oder seinem Tonge-
mälde "Tod und VericTä rung ".^Zwischen ihnen beiden wl'.re es so etwa 
anzusiedeln. M.a.W.: ich mache mir'3 nicht leicht, bin mir jedoch 

£ dessen auch bewusst, was ich erschaffe; auch: dass ich's könne; 
73"*^-J freilich ohne nir etwas darauf einzubilden; de^in den Preis daf :r, 
OJb"! * ich habe ihn schon 1 ngst bezahlt. 



F'tr meine Korrespondenz habe ich air hier eine "zeitliche Zensur" 
auferlegen müssen. Diese Zeilen bestätigen die Ausnahme der Hegel. 
In den letzten Spital-i'i *en wurde noch ein vierseitiger "Brief an 
einen Anarchisten", der sich psychisch ganz eindeutig 'iberfordert 
hatte. Erst heute rundete ich ihn mit dem unten wiedergegebenen 
Gedicht noch ab und sandte ihn nach irinchen weiter. P.R. begegnete 
mir in Forcalquier. Er versuchte, mich für eine Lesung an der Isar 
zu gewinnen. Auch stehen dabei allfällige Kontakte zu einem avant-
gardistischen Münchner Verlag mit auf dem Spielj für mich. 

Ihr m'lsst Euch immerhin vergegenwärtigen, dass mein restliches 
"Vermögen" administrativ gesperrt ist und die Druckkosten für meine 
"Gschprööch mit de Liit" noch inner in der Kreide stehen. Ich ringe 
also nicht um "Dichterlorbeeren", sondern um meine nackte Existenz 
als sogenannter Freischaffender. Und noch w'isste ich um kein Domizil, 
das finanziell für mich tragbar wäre. Den "Gang nach Canossa" vor 
den basellandschaftlichen Literaturkredit erspare ich mir, weil sich 
dessen Präsident, Dr. Max lluldy, sehr geringschätzig über meine 
"Gschprööch" geäussert hat. Das Arschgeleck, es liegt mir nicht I a 
Nicht jeder Von-sich-eingenommene vermag mich vom Gerenteil m e i n e r ^ 
'/eltenschau zu überzeugen; auch wenn er am längeren Hebel sitzt; 
vermeintlich. Alles ist eine Frage der Zeit und alles restlich nrr 
bedingt die V / e r t m e s s u n g . 

Bevor ich mich in den "Dunnel" der Narkose begab und das Xrztetec^ 
inständig bat, auch den Grossen Regisseur mit einzubeziehen, ;:oto 
ich mich nicht nur in Selbstkritik, sondern ich vollzog auch ein? 
radikale Inquisition; entscheidend, wer bei mir noch drinliegt und 
wer nicht. So entstand das eigentliche Motto zu meinen "Bildern 
eines Wegs". "Du musst restlos allen Ballast über Bord v/erfen / für 
die weite Seefahrt zurück nach Ithaka." Die "Bilder eines V/egs" 
widerspiegeln deshalb auch gleichsam eine Odyssee. Meine Odyssee ... 

"Cornelius riss Jan den Mantel der Mehrheit vom Leib, den mm 
ausgeborgen hatte, und stufte ihn als seinesgleichen ein." In dicr.Ä 
Satz wird nicht mehr und nicht weniger gesagt denn dies, dass Jan, 
der "das Zeug zu einem Volkstribunen hatte", durch seinen späteren 
Intimus an der empfindlichsten Stelle getroffen wurde, was für sein 
weiteres Leben wegbestimmend sein sollte. Anstatt eine "Karriere" 
zu machen, floh Jan fortan immer wieder ins Ghetto einer geächteten 
Minderheit, die ihn gleichsam anzog und wieder anwiderte. So wurde 
er zum Aussenseiter der Mehrheit und dieser Minderheit zugleich. Zjl 
"Jan, dem Querschläger". 

Die Macht, die der noch junge und von Cornelius noch nicht entlarvte 
Jan anstrebte, als radikaler Linker noch, «•/sollte gleichwohl dem 
gereifteren Querlieger nicht vorenthai tenfsie^ bleiben. Ich meine 
damit Jans Macht Uber sich selbst; die Macht über alle seine Schw <~h< 
und Ausschweifungen, die er, "fünfundzwanzig Jahre später", psycho 
analytisch durchaus sich selber aufzuzeigen weiss; nun erst, recht 
eigentlich, zur Stoa herangereift. 

Diesen Brief liest auch mein seinerzeitiger Psychiater mit, der iaei 1 



Werte erkannte, als noch alles £egen mich sprach. Nicht zuletzt 
ich selbst. Wer sonst noch gegen mich gesprochen, beliess ich 
"äänedraa vum Dunnel ..." Für alle Zeit. Und ich komme niemals mehr 
darauf zurück. 

Das Wort des Nazareners, demzufolge erhöht werden solle, wer sich 
erniedrigt habe, es hat sich bewahrheiten dürfen an mir selbst. Dies 
sage ich, der schon über einem Vierteljahrhundert aus Überzeugung 
— und auch offiziell — Konfessionslose, vermeintliche Ketzer und 
als Koskowiner Verunglimpfte; dessen Publikationen in der DDK be-
schlagnahmt werden. 

Eine Rechnung habe ich freilich noch zu begleichen. Nämlich jene 
meines Selbstes als "sozialer Fall". Und ich werde sie auch begleichen. 
Und dann noch wie ! Nicht aus Rachedurst. Den politischen und auch 
gesellschaftlichen Scherbenhaufen, der aus dem Rebellieren um mein 
Selbst sich anhäufte, auch ihn, ich liess ihn "äängdraa vum Dunnel". > 

Als ich "fremdging" 
in den Augen meines Dorfes Leute, 
untertauchte 
in der Anonymität Maate 
fremder Städte, fremder Länder, 
war ich erstlich ein Verschwender, 
letztlich dann — : ein Schweinehirt in harter Fron, 
kurzum — : der verlorne Sohn ... 

Nun, wenn du brav zur Predigt gehst, 
"rein theoretisch" dies verstehst; 
nur — ist besagte mir ein Luder, 
denn: Gottes Dienst ist der am Bruder ... 

4. Juni, 05 Uhr 30. Der Korgennebel vor der Schynigen Platte gab 
indes die Sicht auf diese frei und zog sich, sich mählich lösend, 
in seinem Restbestand in die Talsenke herab, wo sich von allen 
Hängen her die Wasser einen. Der neue Tag, er ist noch unbescholten, 
und noch schweigt alles ringsumher. 

Natürlich, obschon ich das Inferno des Wegs zurück zu meinem Selbst 
durchging, sowohl seelisch als auch geistig unbeschadet, und nun 
über "den Parteien" und "den Kirchen" stehen darf, meinem "Programm" 
und Leitbild des noch jungen "Jan", ich bin ihm treu geblieben. 
Jedoch als Häringlein ? Ich wage solches nicht. Obschon ich keinen 
andern Ausweg sehe. Also bedarf ich "Jans", "des Querliegers" I 
"Er" sei mir der geistige Begründer der "ESF"; der "Europäisch-
Sozialistischen Front" somit ! Eine Front, man verwechsele sie nicht 
mit Faschismus, ist freilich eine Bewegung, wie vermeintlich jener 
auch, doch keine statisch festgefahrene "Opposition". Noch heute ver-
fluche ich den Tag, als die SPS mit Ernst Nobs fliwi in die soge-
nannte "Kollegiale behörte des Bundes" Einzug hielt. Wäre sie doch 
in der Opposition verblieben J Als Schein-"0pposition" verblieb 
damals nur noch die "PdA", eine stalinistisch-moskowinische Sekte, 
die zwangsrichtig eine Generation später von den POCH "irgendwie 
links" überrundet wurde, Ware die SFS damals in der Opposition ver-



blieben, alle diese aktiven, aus der Lethargie des zwischenparteilichen 
"Arrangements" und seiner faulen "Koexistenz" aufrüttelnden jungen 
Leute, die ich teils zur geistigen und herausfordernden Elite zahlen 
muss, ob ich nun will oder nicht, sie wären heute ganz entschieden 
Genossinnen und Genossen der S und vollzögen den längst Uberfällig 
gewordenen Gährungsprozess innerhalb den Reihen dieser Partei. 

Lieber Max Thürkauf, von dieser Seite kennst Du mich wohl noch nicht. 
Auch kannst Du nicht wissen, dass mir 1948 Edda Giano-Xussolini auf 
Capri eine etwa viertelstündige "Privataudienz" gewährte, spätabends 
auf der Piazzetta vor der Kirche, dank meiner Bestechung eines öste-
reichischen Kellners mit einem echten (I) Schweizer Finfliber — ein 
kleines Vermögen für diesen und mich, dazumal — ; dass sie ihre drei 
Leibwächter an die hinter ihr stehenden Tischchen verwies und sich 
mit mir auf französisch unterhielt. Sic I Denn schon damals wollte 
ich "es" wissen ... Nichts ist mir fremd somit. 

Ja, diese ESF. Sie wäre freilich wohl nein geistiges Kind, welches i c A 
"Jan, dem Querlieger" in die Schuhe schiebe. Aber ich fürchte mich a u ^ 
gleichsam vor diesem vermeintlichen Kind. Es ist auch nicht von ungefähr, 
wenn ich mir in Interlaken "Die Furcht vor der Freiheit" von Erich Fromm 
als Bett-Lektüre zugelegt habe. 

Wenn bei mir "Cornelius" "Jan" "den F.antel der Mehrheit" von Leibe 
reisst — als ich jene Stelle komponierte, war ich noch "unbeschadet" 
von Erich Fromm — , so befreit er ihn von einer "Rolle"« die ih-n doch 
gar nicht auf den Leib geschrieben ist; von der "Rolle", es der Mehrheit, 
der er doch gar nicht angehört, gleichzutun; ein Unterfangen, welches 
von Anbeginn zum Scheitern verurteilt ist. 

Und eben hier, an dieser Stelle, darf ich nun Fromm zitieren, wie dieser 
— seinerseits — Sigmund Fr.eud interpretiert — : "Für ihn (Freud) ist 
der Mensch grundsätzlich antisozial. Die Gesellschaft muss ihn erst 
domestizieren." Demnach sich gefügigmachen. "Sie muss zwar die direkt® 
Befriedigung einiger biologischer" (lebensbedingter) "und daher unaus-
rottbarer Triebe zulassen, aber sie muss die meisten Basisimpulse" 
(Ur-Antriebe) "im Menschen verfeinern und geschickt im Zaum halten. 
Infolge dieser Unterdrückung der natürlichen Impulse" (Triebfedern) 
"entsteht etwas Wunderbares: Die unterdrückten Triebe verwandeln sich 
in kulturell wertvolle Strebungen und werden so zur Grundlage der mensch 
liehen Kultur. 

Freud hat diese merkwürdige Umwandlung des Unterdrückten in" (als ! 
die Ubersetzung ist sehr mangel- und der Satz sehr fehlerhaft) "ein 
zivilisiertes Verhalten der Sublimierung" (Verfeinerung; nicht ohne 
Selbstverleugnung, H.H.) "bezeichnet. — Wenn mehr unterdrückt werden 
muss als sublimiert werden kann, so wird der Betreffende neurotisch 
(gemütskrank); dann muss man ihm erlauben, weniger zu unterdrücken." 

Genauer: dann muss nan ihm erlauben, weniger unterdrücken zu m-issen. 

Fromm folgert: "Je grösser die Unterdrückung, um so mehr Kultur (und 
^ . 8 0 6rösser ist die Gefahr, dass es zu neurotischen Störungen kommt)." 
Mein Freund und seinerzeitiger Arzt meiner Seele, in Liestal, weiss 
genau, was ich daraus für SchlüSfe ziehe; nämlich .jene, mich der 
"Diktatur der Mehrheit" nicht mehr zu fjgen. Um keinen preis l 



Dies sei mein etwas spater Dank — raeine Grüsse mögen Sie indes 
Uber Matthias B., den Pfarrer, erreicht haben — für all Ihr Ein-
fühlen in mein durchaus nicht "alltägliches" Wesen (und wie ach so 
viele verharzte Schichten galt es vorerst in mir abzutragen !) und 
für all Ihre Kräfte, die Sie in mich investierten, lieber Viktor 
Knezevic, um den "etwas seltenen und 'komischen1 Vogel" wiederum 
flugtüchtig zu machen. Sie wussten schon damals, dass Ihr Einsatz 
nicht "k fonds perdu" war; sehr im Gegensatz übrigens zu mir selber. 
Und wenn auch meine ersten Ausflüge zunächst noch misslangen, weil 
mir durch zu lange Isolation und Abschirmung vor jeder Konfrontation 
die Orientierung abhanden gekommen war, so waren's Mangelerscheinungen, 
welche/Uhren/auch/aufweisen: und was tut man ? man geht nochmals 
zum Uhrenmacher damit ... 

Heute jedoch fordere ich sie heraus, diese Konfrontation, und ich denke 
auch keinen Augenblick mehr daran, mich von der Tyrannei des Kittel-
masses unter Druck setzen zu lassen; auch auf die "Gefahr" hin, dass 
dadurch weniger "Kultur" aus mir werde. Läse ich die Libretti, die/f 
sich Richard Wagner, dieser diabolische "Übermensch" und Egoist, für 
seine (Ein-)"Weihespiele" auf dem Bayreuther "Götter-Berg" zusamnen-
bastelte, so wären sie wohl etwas vom Banalsten, das mir je vor Augen 
gekommen ist. Und "Jan, dem Querschläger", der über 25 Jahre als 
Korrektor und Revisor sich seines Lebens Unterhalt erdiente, ist doch 
wohl einiges vor Augen gekommen ... 

Diese meine abschätzige Abkanzelung Wagners als sein eigener Librettist, 
man könnte sie auch gegen mich verwenden, denn dieser "Meister des 
Kultes um sich selbst" war alles andere denn einer, der sich unter 
Druck setzen 1 Less. (Gegen die Magie seiner Musik habe ich kein Wort 
gesagt.) Aber/kannte seine Möf.Iichkeiten, bzw. deren Grenzen nichtj 
Vide Le Corbusier, der die Fensterchen zu£(onchamp)L4ger hätte über-

lassen sollen. x r f s J U u t f v w * 

Man verzeihe mir meine Tippfehler mangels Konzentration. Diese mir noch 
Ermangelnde ist auf die Nachwehen zweier Narkosen zurückzuführen; wie 
die Stiche quer durch meinen Thorax, beim Niessen und beim Husten, auf 
zwei operative Eingriffe zurückzuführen sind. Diese Begleiterscheinungen 
sind nun eben — wohl noch für längere Zeit — Hitbestand des "blauen 
Auges", mit welchem ich nochmals habe davonkommen dürfen. 

Das auf Seite II als "unten wiedergegeben" angesagte und hier ge-
wordene Gedicht ist indes natürlich noch etwas "nach weiter unten" 
abgerutscht. Auch steht der zeitliche Aufwand, den ich für diese 
"Eröffnung nach aussen" erbringen muss (und sie ist mir ein Bedürfnis), 
in gar keinem Verhältnis zu meiner Schaffenskraft vor dem 11. Mai ... 
Also muss ich mich aufteilen. Somit auch diesen Brief. Mit welchem 
ich nun auch M.W., H.R. k W . , H. + E. Ii., A.T., P.R. in München sowie 
meine Kusine und meinen Bruder ansprechen möchte. Auch K.K., geht1s 
mir eben durch den Sinn. Die dazu erforderlichen Photokopien besorgt 
mir der Gemeindeschreiber hier. — Natürlich gegen Bezahlung. Die Kur-
Taxe ermöglichte mir für derlei "Extravaganzen" keinerlei Ermässigung. 
Fir mich läge lediglich ein Gratis-Zutri11 in den Kursaal-Gar ten von 
Interlaken drin, mir die "grossen Tiere" anzuschauen. Da ich mich jedoch 
nur ungern übergebe, verzichte ich darauf. 
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Giessbach an See 

oder: Jans Gedanken als Genesender 

Hier fand ich Wasser, klar und rein, 
inmitten Lebensraum. 
Dächt ich an Basel und den Rhein, 
ich fände solches kaum. 

Hier fand sich mir die Ruhe auch 
und jene Überschau, 
die ich jetzt fürderhin gebrauch, 
zu schauen, ganz genau. 

Kein Leben ist nun ein Geschenk, 
und dies verpflichtet mich; 
fortan, all dessen eingedenk, 
mobilisiere ich. 

Kein Puls geht wieder etwas schnell, 
mein Sinn nimmt seinen Lauf; 
ich irrte mich, denn der .-.ebell 
steht wieder in mir auf. J 

M 

Ich z'inde meine Fackel an, 
bin wiederum dabei; 
die Jugend auf mich zählen kann, 
wie "schlecht" ihr Ruf auch sei; 

Fortsetzung und gleichsam 
Schluss von Seite VIII 

Jedoch sei eines jeden 
Mannes Arbeit ihres Lohnes 
wert, heisst's irgendwo; 
in der Bibel, wenn ich mich 
nicht irre; da stehen näm-
lich, liest man genau, ganz 
"linke" Sachen drin, 
M.a.W.: ich wäre schon be-
reit, dieses und jenes "für 
d Gmein" zu tun; doch nicht 
umsonst. 
Freilich: ich weiss es, was 
"man" wissen, und ich kann 
es, was "man" können möchte. 
Da "man" es jedoch weder 
weiss, noch kann, so setzen 
wir uns doch zusammen, an 
einen Tisch, und handeln*s 
aus, was darinnenliege und 
was nicht. Jedoch: der An-
stoss liegt nun ganz ent-
schieden nicht bei mir. 
Zudem: man sollte sich be-
eilen. Habe kein Geld mehr 
— f.ir's Verweilen ... 

Korrespondenz, so rechtens 
J und auch ohne Hader, 
^ bitte an meinen Freund, 
J^und Beirat^ Dr. Felix 3ader. 

q Q 

denn "gut" ist auch der meine nicht, 
ach Gott, wie könnte er; 
wer doofer Mehrheit widerspricht, 
der macht sich's eben schwer. 

Kopien an den Besagten 
sowie an einen Gemeinderat, 
der sich rfeines Vertrauens 

a £ s tfirdig 
erwiesen. 

Hier beschliesse ich die Böniger Korrespondenz und wende mich der Arbeit 
"Die rote Hose / Jan, der Querlieger / oder / Die 3eichte vom MUll" zu; 
hin und wieder mit einer Fahrt auf dem Brienzersee mich entspannend und 
meine mich in Beschlag genommenen, schöpferischen Gedanken ordnend. 

>ostrcriptum für Jacques Leupin, 
B'irrerrats-i räsident von Kuttenz 

Lieber Schaggi, zurückkommend auf unser Gespräch, das kurze, vom 19. Juni 
nir und vor Deinem Laden an der Hosengasse, bestätige ich Dir hier noch s 
ich, dass ich "Kuttez" bezüglich "1983", 
ich nicht im Stiche liesse. Dies 

e, oesv Mgtr »»w** s 
1903", so es nicht anders ginge, gewis 

«... käme meinem "grünen Lichte" gleich, so 
.eitaatkundliche oder auch kulturelle Beiträge beträfe. — Ohne dal? man di 
n .".uttenz zur Kenntnis nahm, hatte ich seinerzeit für "Helvetica Sacra" 
under,-Auftrag) die historische Abhandlung vom "Engental" (Serra Vallis) 
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Nur, ich könnte heute nicht mehr mit dem jugendlichen "Leichtsinn" meiner 
zu spontanen zwanziger Jahre an solche Arbeiten herantreten. Fur einen \ l l [ 
neuen Wartenberg-F::hrer, der ja auch die Kuttenzer Geschichte bis in die 
strube Zeit des Untergangs der Künche (zeitweilige Besetzung von Muttenz 
und K:jnchenstein durch die Solothurner, dann Tagsatzungs-Entscheid) und den 
Verkauf an Basel (Verzichterklärung Maximilians I. zu Innsbruck) beinhalten 
würde, gebrauchte ich wohl mindestens ein Jahr; denn ich m'isste viele Kaie 
in den Staatsarchiven recherchieren, in Liestal sowohl als auch in Basel. 
Dies wäre erstmal eines der beiden Anliegen, mit welchen Du an mich heran-
getreten bist. 

Was nun die geplanten "Festivitäten" von 1983 betrifft, so geht es wenn 
ich Dich richtig verstanden haben sollte — um die 150jährige Wiederkehr 
der Begründung eines "selbständigen Kantons Basel-Landschaft" ... Nun, was 
mein Kundart-Theaterstück WZwischt und Einigkeit bi s Kesmers und bi s 
Meeriaas" betrifft, das ich Dir kurz erwähnte, so nehme ich heute mit aller 
Entschiedenheit Abstand davon; (!) ebenso von einer Neuauflage meiner 
seinerzeitigen "Broschüre" ("Die Wartenberg-Burgen und ihre Geschlechter"); 
d.h.: ich würde mich dagegen ganz entschieden verwahren müssen; aus purem, 
reinem Verantwortungsgefühl. 

Der damalige, noch seinen Gefühlen gehorcht habende Anwärter auf eine ® 
"Volkstribunenschaft" ist tot, falls man dies noch nicht bemerkt haben 
sollte; kaltlnchelnd schaut der Europäer, der Sozialist und Stoiker heute 
auf ihn herab. Auch der Historiker mit durchaus politischer Couleur. 

Was geschah denn 1833 ? Ja, was geschah denn schon zuvor ? Die 3asler 
Aristokratie appellierte an die von einer Oberschicht regierten Orte 
(Republiken) des Staaten-Bundes, die sich an der Tagsatzung (heute ver-
einigte Bundesversammlung) mit den freisinnig oder radikal regierten Orten 
in etwa die Waage hielten. So wurde die revoltierende Landschaft Pasel 1831 
vorübergehend von Tagsatzungs-Truppen besetzt, vorweg von Solothurnern 
und 3ernern, "um die Ruhe wieder herzustellen". Ein gewisser Albert Bitziur, 
Pfarrer in Lützelflüh, fungierte für die Berner Truppen als Feldprediger, 
"dem Gehorsam gegenüber der Obrigkeit" das Wort redend. Er sollte später noch 
als "Jeremias Gotthelf" sich einen Namen machen. Ganz anders jedoch verhielt 
sich der Zürcher Staats-Schreiber Gottfried Keller, der ganz entschieden 
f;ir die Trennung von Stadt und Landschaft Basel eingetreten war. Die Sezes-
sionisten fanden auch von den Aargauer Radikalen und den Orten Thurgau und 
Appenzell-Ausserroden reichlich Unterstützung. So Waffenlieferungen. A u e A 
wurden in Herisau "subversive" Pamphlete gedruckt. Man kann demnach "1833^ 
nicht aus den dazumaligen, gesamteidgenössischen Zusammenhängen wegdenken, 
ohne die Sicht »iber das Ganze zu verlieren. Die Sezession — von einer 
"Revolution" kann nicht die Rede sein — spielte sich bereits im Vorfeld 
des "heissen" Sommers 1848 ab, als die "Unionisten" den grossen Schritt 
vom Staaten-Bund zum Bundes-Staat erzwangen, was — "dank" den Jesuiten 
und dem "Sonderbund" — bürgerkriegsähnliche Zustände heraufbeschwor. 

Jedoch: dies ist nicht das, was man in Kuttenz von mir haben möchte. Ich 
weiss es wohl. Zudem: ich bin mit einem Urenkel des Obersten Vischer sehr 
gut befreundet, dessen "Garniseenler" an der Hilftenschanze geschlagen 
wurden. An eben diesem 3. August 1833, den man in zwei Jahren "feiern" 
will. Es war ein unrühmlicher Tag. Für beide Seiten. Von der Kassenabschlach-
terei in der Kuttenzer Hard schon gar nicht erst zu reden. 

Doch, lieber Schagg$, zugesagt ist^zugesagt. Du hast mein Wort. Es sei ! 
All der vielen Arbeit, die mir hieraus erwachsen würde, zum Trotz. Und noch 
halte ich die Möglichkeitsform als Reeerve bei ... Fortsetzung und auch 
noch "Abzurundendes" findest Du auf Seite VII zur Linken und zur Rechten 
des Gedichts "Giessbach am See"; ganz h la Heerig Hans ... 
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Nun, da ich wieder über den Berg sein darf, will ich mich den 
Wenigen eröffnen, die mir ermutigende und befördernde Freund-
schaft erwiesen haben; demnach auch Ihnen. 

Der "Grosse Regisseur" hat mich aus der Provence zurückgepfiffen. 
Mit einem stark angeschwollenen und äusserst schmerzenden rechten 
Fuss, auf dem ich kaum mehr stehen, geschweige denn gehen konnte. 
Der Arzt in Forcalquier hatte auf Gicht geschlossen. 

Und nun, an eben dieser Stelle, auf unser Gespräch vom 23. 1. 81 
bei Herrn Dr. Bader zurückzukommen: es ist tatsächlich so, dass 
die Grutli AKP nur in der Schweiz für mich aufkommt, im Ausland 
jedoch nicht. Ich hätte im Spital in Manosque unten beim Eintritt 
eine hohe Kaution hinterlegen müssen. 

Die Untersuchungen auf der Medizinischen Abteilung waren sehr 
langwierig für mich. Eine Fussgelenkpunktierung hatte die Gicht 
und eine Phlebographie die vermeintliche Thrombose ausgeschlossen. 
Fürs erste. Dann rückte man einem Schatten auf dem rechten Lungen-
flügel auf den Leib und brachte diesen mit dem Schmerz in der 
Reflexzone des rechten Fusses in einen gewissen Zusammenhang. 
Endlich war man auf der rechten Spur. 

Heute vor 14 Tagen durfte es Herrn Prof. Nadjafi und seinem 
Ärzteteam gelingen, die krebsartige Geschwulst und eine Metastase 
hart vor der Aorta zu entfernen. "Freund Hein" war demnach 
nochmals überlistet worden. Auf eine jede Phase seines Werdens 
schaut man auch als Überlebender zurück ... 

Wahrend der ganzen Zeit hier vollzog sich eine Total-Revision 
meines Selbstes, sowohl rein seelisch und intellektuell als auch 
für mein physisches Fortbestehen. Und alle dreie greifen ja 
untrennbar ineinander. Und es versteht sich, dass dieser grosse 
Schub in meiner schriftstellerischen Arbeit seinen Niederschlag 
hat finden dürfen. 

Kurzum: ich bin zum angestauten Nachvollziehen angetreten. Mit 
"Jan, der Querlieger / oder / Die Beichte vom Müll" Überschreibe 
ich meine neuesten Texte, und ich nenne sie — mich bescheidend — 
"Bilder", nicht "Roman". Viele meiner Bilder tragen autobiographi-
sche Züge mit sich in die Welt, in ihrer Gesamtheit aber sind sie 
auch meine Abrechnung mit der (oder zumindest mein Abrücken von 
der) kapitalistisch-materialistischen Gesellschaft. 

Und so, wie ich Ihnen habe begegnen dürfen, darf ich doch wohl 
sagen, dass wir beide Vertreter eines humanen Sozialismus seien, 
nicht eines kalt-doktrinären. 
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Herzlichen D a n k für die diversen Briefe 
und Kopien, die heute a n g e k o m m e n sind 

(l)ein Drief vom 8.12.) 

Begreiflich, dass Du dioses G o l g o t h a ve 
lassen willst - bei diesen Zuständen! 

Viel G l ü c k und dass alles rund gehe 1 

- • fi 
10.1:. 1980 

i A n n V , 4-^10 , 

-to 
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B e i r a t s c h a f t über H ä r i n g Hans 

S e h r g e e h r t e r Herr D o k t o r Bader 

Der z u s t ä n d i g e D e p a r t e m e n t s v o r s t e h e r , Herr G e m e i n d e r a t Kurt 
K e l l e r , hat S i e d i e s e r T a g e über u n s e r e A n s i c h t m ü n d l i c h in-
f o r m i e r t . Die A n g e l e g e n h e i t in B ü r e n w a r t e t u n s e r e s W i s s e n s 
b e r e i t s seit einem J a h r auf E r l e d i g u n g , o h n e d a s s K o n k r e t e s 
u n t e r n o m m e n w o r d e n ist. Unter w e i t e s t g e h e n d e r B e z u g n a h m e auf 
A r t . 395 Ziff. 4 ZGB b i t t e n wir S i e d e m z u f o l g e h ö f l i c h , I h r e 
B e m ü h u n g e n d a h i n g e h e n d zu i n t e n s i v i e r e n , um für H a n s H ä r i n g 
e i n e b e s t m ö g l i c h e Lösung zu r e a l i s i e r e n r e s p . zu r e t t e n , w a s 
es noch zu r e t t e n g i b t . 

I n d e m wir I h r e g e s c h ä t z t e n B e m ü h u n g e n b e s t e n s v e r d a n k e n , v e r -
b l e i b e n w i r 

mit f r e u n d l i c h e n G r ü s s e n 
ii 

IM N A M E N DER V O R M U N D S C H A F T S B E H O R D E 

K o p i e GR K. K e l l e r 
S o z i a l b e r a t u n g d e r G e m e i n d e M u t t e n z 
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Bis hierher der offiziöse Teil meines Briefes, mir lieber Onkel Ernst. Die Seite II schrieb 
ich in der Vor-Vergangenheit. Und ich habe alles darin Gesagte somit heute nachmittag nach-
vollzogen. Denn ich ergebe mich vollends der Eingebung (= Intuition) des "Herrn", mich 
"allgemeingültig" verständlich zu machen. Ich selber nenne "Ihn": "das in allen Wesen Wesende", 
ob in der Pflanze, im Tier oder im Menschen gleichviel. Und, von mil? aus besehen, auch in 
dieser Reihenfolge. 

Den "Gang nach Canossa", zum Credit Lyonnais in Greoux unten, den steinigen Weg hinab, auf 
meiner mich schmerzenden Dornwarze unter der kleinen Zehe des rechten Fusses, und wieder hin-
auf, ich habe ihn also hinter mich gebracht. Beim Hinabstieg überschaute ich die Haute-Provence 
in der "goldenen Stunde" und in all ihrer Herrlichkeit; dann, wenn sich die Sonne anderen 
Wesen dieses Planeten zuwendet» die ihrer auch bedürfen; wie wir. 

Das "in mir Wesende" geleitete mich nach "Canossa" somit. Der "Papst" war nicht, mit dem 
besten Willen nicht aufzufinden. Aber sein Subalterner bediente mich sehr hof-artig. Meine 
handgestrickte "Mönchskutte" stimmte freilich mit dem "Bussergewand" König Heinrichs über-
ein; aber dort unten, am "guichet", stand ein anderer. Ein ganz anderer. Nicht einer, der 
wieder zu den "heiligen Sakramenten" zugelassen werden wollte, sich in seinem Reiche wieder 
vermehrte "Nach-Achtung" zu beschaffen. Nein, hier stand einer ohne Land. "König Johann ohne 
Land" hatte dort gestanden ... Und mit ihm das in ihm Wesende. 

^ ^ r "Papst", der hier Tür meine Symbolik hat herhalten müssen, heisst übrigens Jean Kaczmarek 
und ist somit polnischer Herkunft wie der derzeit "richtige". Er figuriert bereits in der 
Prosa-Skizze "Ah, Arthur Rimbaud !" Oder, es profan zu sagen: wie ich zu einer "normalen" 
französischen Konto-Nummer beim Credit Lyonnais gekommen bin ... Auch hierbei hatte das 
Wesen, das in mir west, seine Hände mit im Spiel. Und dann noch wie J 

übrigens, wenn wir schon das Wörtchen "normal" gestreift haben, mir lieber Onkel Emst, so lass 
uns gleich noch ein Schrittchen weitergehen : eben weil ich hier auf "La Colle" als 
• "normal" hingenommen werde, und nicht als "handicape", fur welchen eine Kasse hier 140 Francs 
bezahlte, pro Tag, (l) gerate ich hier in finanzielle Schwierigkeiten ! Also muss ich mich 
doch "in Muttenz" rück-"versichern" : Bin ich nun eigentlich "verrückt" ? oder: bin ich's 
nicht ? Da mich jedoch vor drei Jahron die für mich zustandigen Psychiater danach befragten, 
ob "die in Muttenz" eigentlich durchgedreht hatten, so weiss ich nun nurmehr, dass sich das 
"normal", als "Eigenschaftswort", aus dem griechischen Hauptwort "normo3" herleiten lasse, 
aus irgendeinem "Mass" somit. Jedoch nach dem "Mass" wessen ? Diese Antwort sind uns auch die 
Hellenen schuldig geblieben. 

Ich gebe sie ihnen. Die Antwort. Den Hellenen. Und auch den heutigen "Nicht-Hellenen" : 
Das "Mass" entspricht jeweils jenem der jeweiligen "Mehrheit" ... "Das dritte", das "tausend-

^Lhrige Reich", zum Beispiel jüngestor "Geschichte", war so eine "creation" ihrer ... Und die 
Erlesesten, Begabtesten und Visionarsten auch sind verreckt (!) in jenen zwölf Jahren, und 
was noch überstand davon, wurde "aufgeteilt" (z.B. Wemherr von Braun) zwischen "den Ameri-
kanern" und "den Russen" ... Ach, sie sei verflucht, diese "Mehrheit" ! Die sich anmasst, 
das "Mass", die "Norm" zu 3ein. Und solches, mir von Herzen lieber Onkel Ernst, sagt Dir 
der Uin3trittendste von allen Deinen Neffen; ormalingerseits ... Und auch der Enkel "vo s 
•Wilde Maas' Dochter" ... Und Du, Du wärest noch dor Einzige, der vor einer bitte auszu-
schliessenden "gaffenden Menge" bezeugen könnte, dass ich auch diesbezüglich noch durchaus 
"richtig" orientiert sei ... Verlassen wir .jede Hierarchie. Freund J Soll ich weinen ? 
Oder lachen ? Ein Lächeln geziemte sich ganz entschieden besser ... 

Lächeln wir. über Menschliches und Allzumenschliches. Wir Beide. Und seien wir lieb zueinander. 
Im Die3-Seits noch. Und über imaginäre "Grenzen" hinweg. Und sei dessen gewiss: Dein Neffe, 
er i3t besser als sein Ruf. Und er ist, wenn es ums Erste oder Letzte geht, auch stets von 
Adel. Und eben deshalb auch nicht "ein-zu—ordnen". "Le voil&, le vrai 'handicap^1 ..." 

"Richelieu" besuchte mich schon lange nicht mehr, des nachts (hier noch nie). weil^ ich ihm 
auf die Schliche gekommen war, wie er (und von wo) er Anduze eingenommen hatte. Selbst Carl J. 
Burckhardt ist nicht draufgekommen. Ich schon. Denn ich arbeitete vergangenen Sommer über in 
diesor Gegend als Gärtner. Und "Seine Eminenz" ist sehr verstimmt ob mir ... 



JZ 
Meine Sprache, sie ist freilich wohl "chiffriert". Zu lange haben wir, wir beide, nicht 
liiert ... 

Viele Skizzen sind entstanden, in der vergangenen Nacht. Aber ich habe sie alle wieder 
vernichtet. Selbst-Zensur.Denn dieser Brief, er geht ja nicht "nur" an Dich. Das Original 
freilich schon. 

Er ist ja auch irgendwie mein Jahres-Abschluss. Und der sieht alles andere als rosig 
aus. Der Dichter, er freilich wohl, er hat Fortschritte gemacht. Aber das Menschlein 
hintendran ? Es kämpft um seine nackte Existenz. Und eben deshalb uberschätzt es den 
ersteren in keiner Weise. Denn es hat für ihn aufzukommen ... 

Mit 9b0 Frauken Rente kann ich mich auch in Frankreich nur mit einer tMafe Nebenbeschäftigung, 
als Gärtner zum Beispiel, durchschlagen. 

Das Leben besteht aus Gastspielen. Lobt man. 
Und ist man nicht ein für seine Präsenzzeit besoldeter Vegetiererich. 
Ich habe nicht die Wahl. 
Auch mit dem mir vom Magistrat gestifteten Schlafsack 
komme ich hier nicht weiter. Ich möchte nicht als Undankbarer gelten. 
Aber mit 3000 Franken als Grundkapital, von meinem Vermögen, 
das man mir vorenthalt, fände ich von liier aus weiter. m 
Warum bietet sich mir diese Möglichkeit in meiner Heimat nicht ? ^ 
Warum ? 

Da ich niemandem über die "Fest-Tage" zur Last fallen will, harre ich hier (ungebadet) 
noch aus, nächtige vom 50. auf den 31. Dezember in Manosque, für 00 Francs, um endlich 
duschen zu können, und fahre in der Neujahrs-Nacht über Marseille (changement de train 
& Avignon) über Genf und Biel zunächst nach Ins zu meinem Freund Hans Müller, der mir 
heute angerufen hat (Sankt-Jodel-Weg), und sehe von dort aus weiter. Bei Hallers in Muttenz 
bedanke ich mich noch für die Cummibettflasche, die sie mir zu senden die Güte hatten. 

Frage an Hans in Ins: muss ich in Neuenburg oder Biel umsteigen, für nach Ins ? 

Ich muss also alle meine Bucher und Manuskripte hier zurücklassen, folglich muss ich auch 
wieder hierher zurück ! Auch werde ich versuchen, über Frau Brefin, mich bei der 
Schriftstellerin Marie Mauron in Saint-R^my einzumieten, die mich bei der Polizei als 
ihr "freischaffender Uebersetzer" deklarieren könnte. Und von dort her führte mein Weg 
ganz bestimmt irgendwie wieder weiter. 

O 
Die Behörden von Muttenz bitte ich, mir nicht gram zu sein, sondern vielEmehr, mir 
Verständnis entgegenzubringen. j 

Lieber Onkel Ernst und liebe Tante Martha 

aus ganzem Herzen wünsche ich Euch alles Gute 1 

<7, < 2 W 

Kopien dieses Briefes gehen an die Gemeinderäte Keller und Schenk, an meinen Bruder, 
an meinen Beirat, an meine Kusinen in Basel und Bern, an Hallers und Sprengs sowie 
an Freunde in Ins. cuy L / U u n < J frtj.tr> A/o* ^ 

19. Dezember I960 
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18.12.Ü0 Ist er das ? Dieser Rest ? Wirklich ? Ich denke nicht daran. Und ich 
darf auch nicht daran denken ! Ich darf nun, eben jetzt, nicht so denken wie Shakespeares 
"Hamlet". Wohl geht es auch bei mir um einen Mord. Wenn auch nicht um jenen an meinem 

Vater. Aber den Mord, die Ermordung meines RUFES, und meiner "Zurechnungsfähigkeit", die 
hat man "administrativ und rechtlich sanktioniert" an mir vollstreckt ! 

Man hat mich administrativ mit einem "schlechten Leumund" etikettiert. Das Wörtchen "Leu-
mund" leitet sich davon her, "wie man in der LEUte MUND 'angeschrieben1 ist". Welcher Leute ? 

Was kann ich dafür, dass mich die Natur oder sogar "die Vorsehung" vielleicht, so es 
eine gibt mit einer Uber-empfindlichen Seele und zu deren "Schwäche" Verteidigung 

mit einem messerscharfen, visionären und in Notfällen alles "ad absurdum" führenden 
sogenannten "Verstand" ausgestattet hat ? Für diese auseinanderklaffende Zwie-Heit 
bedarf es freilich eines "Korsetts", welches alles zusammenhält. Da ich aber in der Psychi-
atrischen Klinik und an fremden Orten, in den Departementen Bouches-du-Rhöne und du Card, /f 
dass ich meiner Seele eigener Arzt sein müsse, und auch sein könne, und dies /:elernt habe 
auch unter Beweis stellte und stelle« zum Beispiel, hier und heute, "sur *La£ !_, 
Coile'", wo nun alles "nur" am Finanziellen scheitert, frage ich mich, warum denn man mir 
den "Buckel der Bevormundung" nicht endlich wieder abnehme ? Und ich denke dabei an das 

"Fingerhütchen" von Conrad Ferdinand Meyer ... 

Kurzum: ich kann hier, trotz gutem, ja nach meinem Vermögen bestem Verhalten, Wollen und 
auch Können, also nicht bleiben ! Finanziell. 1000 Francs von meiner Dezember-Rente habe 
ich der "Communaute" heute endlich herausgerückt. Dies ist ein Tröpfchen Wassers auf einen 
heissen Stein. Lieber Onkel Ernst: ich muss betteln gehen, um das Geld für die Rückreise 
anfangs Janner zusammen zu bekommen. Tatsächlich. 

sa^ebockfcebet *) 

herr des holzes 
lass mir nicht ausgehen 

deine Stämme 
die ich säge 
eines jeglichen tags 
vom frostigen morgen 
bis hin zum goldenen abend 

wenn die sonne 
hinter den höhen 
jenseits der durance 

entschwindet 

herr des holzes 
zürne mir nicht 
weil ich mogle 
und eines jeden tages 
noch kürzere stücke säge 

als schon tags zuvor 
denn deines holzes stamme 
entschwinden 

herr des holzes 
warum ? 
warum hast du 
mich verlassen ? 

ich sägte doch 
niemals für mich 

Ja. Und dann ? 

sondern für jene 
am warmen kamin 
die mir zu essen gaben 
und die mich 
auch schlafen Hessen 
droben 
im kalten kämmerlein 
unter dem dach 
der heimstatt von ratten 

mein sägebock 
ist nun verwaist 

wie ich 
mein schrei zu dir 
oh 
holzes herr 
er ist verstummt 

wie's mein gebet 

erweist ... 

*) für "jack" / meine säge 
welche / wie "hamlet" 

dänischer provenienz 
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(mir von der Seele geschrieben am Abend des 15*12.80) 

Man stellt mich hier nicht einfach vor die Tur. Wenn ich mit den Gebrüdern Müller, die ich 
übrigens sehr hoch einwerte, finanziell "klar" komme, kann ich im Janner auch wieder auf 
die "Colle" zurückkehren, um von hier aus nach oiner andoren Unterkunft und Möglichkeit 
zu recherchieren. "Alles" läge somit durchaus noch "drin", spurte der Gemeinderat von 
Muttenz endlich richtig ... (Kopie dieses Briefs an die Gemeinderate Kurt Keller und 

Ernst Schenk.) 



Hans Häring 

actuellement sur "La Colle" 
Brief daselbst begonnen am 17. 12. 1980 

abends 
P - 04800 Grdoux-les-Bains 

an seinen Oheim 

Herrn Ernst Bussinger-Roth 

CH - 4058 Basel, Zur Gempenfluh 36 

Lieber Onkel Ernst l 

Deine Zeilen, die Du vor drei Tagen geschrieben, sie erreichten mich heute und erfreuen 

mein Herz. Wenn mein Bruder Dir geschrieben hatte, es ergehe mir gut hier, im Süden Frank-

reichs, so wird es wohl so sein. Darf ich dem vielleicht ergänzend noch hinzufügen, dass 

es mir hier den Umständen entsprechend gut gehe ? Gut. So kommen wir uns nämlich schon viel 

näher und dem Eigentlichen noch viel näher sogar. Der Verwandtschaft unseres Bluts. 

Vier Stunden später. Gekocht indes. Bei Sonnenuntergang verliess ich den anzulegenden 
Gemüsegarten im Tälchen unten, der zu allen vier Seiten mit immergrünen Eichen umgeben ist. 

Ich breite Komposterde aus. Ein Rotkehlchen umwest mich stets dort unten, und beäugt mich auch 
stets, einmal von hier, dann wieder von dort her. 

Und "Pan" zieht mit seinen Ziegen den Eichenhain hinan, bis hinauf zur alles überragenden,Ä 
wohl schon sehr lange dort oben herrschenden Pinie. "Pan" heisst Rainer und ist einer d e r ' ™ 
beiden Gebrüder, die hier auf "La Colle" wahre Pioniersarbeit leisten. Zusammen mit ihren 
Gefährtinnen bilden sie die eigentliche Kern-Gruppe. 

Dann haben wir zurzeit auch noch vier Tür dieses oder jenes anfällige Hausbewohner, Tür die 
irgendeine Krankenkasse bezahlt. Zwei Amerikaner und zwei Französinnen. Die Mädchen arbeiten 
am Webstuhl und die Burschen in den Wäldern oder irgendwo um den Stundenlohn. 

Dass derzeit mit Defizit gearbeitet werde, das habo ich aus den Gesprächen mitbekommen. 
Aber ich mische mich da nicht ein. Es geht mich ja auch gar nichts an. Wie ich persönlich 
dies alles empfinde, das kannst Du aus meinem "sägebockgebet" herauslosen. 

Bei meinen verschiedentlichen Arbeiten bin ich zumeist allein. Auch: all-eins. Im stummen 

Zwiegespräch mit der wilden und doch auch gleichsam wieder sanften Natur. Kit der grossen 
Lehrmeisterin. Mit Gott. 

Er ist's ja audi, der in uns die Intuition auslöst. Jetzt musst du das tun. Oder, nein 

mach zunächst dieses. Das andere hernach. Vielleicht. Je nach Situation. Und improvisieren 
das muss man hier freilich auch können. Dies freilich schon. 

Wieder eine Stunde später. Bei Brahms' Vierter, Kerzen- und Petrol-Licht. Nach dem nicht ® 

mehr aufschiebbaren Gespräch mit den Gebrüdern Müller über meinen sowohl rechtlich (Auf-

. «nthaltobewilligung : als was Betreibender ?) als auch finanziell nidit mehr aufrecht zu 

erhaltenden "Sonder-Status" auf "La Colle". Nach 23 Ulir. Wir sprachen ruhig und auch sach-
lieh miteinander. Wie vernünftige Menschen. 



. Hans Häring 

^ a n Hans Möller, 3232 Ins 
' Sankt-Jodel-Weg 
T 

Lieber Namensvetter 1 und Freund J 

sur "La Colle", 7.Dezember 1980 
F - 04800 Gr£oux-les-Bains 

Dein Brief traf zur rechten Zeit hier ein. Ich muss das Feld hier nämlich räumen, bevor ich 
noch vollends durchdrehe ! Die "La-Colle"-Adresse bekam ich ja vom "Müeti" Seiler, weshalb 

ich auch hier eine "Residence, möme pas protestante, pour entrepreneurs malades" vorfinde 1 
Nur geht es hier noch viel verreckter zu. — Die Schlafraume, ich selber habe nur einen 
schrägen Dachverschlag mit ständigem Durchzug, sind alle unbeheizt, die Dusche auch, das 

Essen JrToch dürftiger als im "Feirefis" und — zu meiner Arbeit — sollte ich für den fist 
ganzen "Luxus" noch bezahlen, wobei, so liess man durchblicken, 1000 Francs nicht aus-

reichten, "par mois" ... Ich beneide Dich geradezu um Deine 13 Grade Celsius in Ins I 

Kommt hinzu, dass ich zurzeit sehr schöpferisch bin (steter Tropfen Mttto höhlte den Dichter 
nicht) und endlich den Rank in die erzählende Prosa gefunden habe, die mit pointierten 
Dialogen durchsetzt ist. Ich habe sie mir buchstäblich ersägt ! Draussen im eisigkalten 
Mistral, wo ich mir auch beinahe den Verrecker geholt habe. Eine Gummi-Bettflasche von Hallers 
in Muttenz bewahrte mich vor dem Schlimmsten. Dass ich über keinen Schlafsack verfügte, dies 
überhörte (oder "überlas") mein Beirat in Liestal. 

Jedoch haben sich in mir so viele Eindrücke, Be- und Durch-Schauen gespeichert, dass ich 
meine "Sägebock-Gebete" in drei Monaten glatthin satzreif aufs Papier brächte. Aber doch 
um Gotteswillen nicht hier ! Unter diesen unmenschlichen Bedingungen. Unter Durchgedrehten 
und Ausgeflippten, deren Aufenthalt auf "La Colle" irgendeine Krankenkasse berappt. Leider 
hielt man mich, wegen dem "Müeti" als "Reverenz", auch für einen solchen Fall ... 

Auch kann ich, des "Rufes" wegen, unmöglich von "La Colle" aus verhandeln, sonst hält er 
mich auch für einen dieser "Sorte". In nächster Zeit, jedoch von der Schweiz aus, da läge 
noch alles drin. Den Anfang habe ich ja von hier aus schon gemacht. (Siehe Kopie meines 
Briefes au den "Nebi"-Redaktor in der Beilage.) Kit dem "er" meine ich "M. le Kairc" • 

Ich habe auch bereits an einen ehemaligen Arbeits-Kollegen (meinen besten •) in WÖlflinswil 
im Fricktal geschrieben und ihn angefragt, ob ich bei ihm für drei Monate ein Zimmerlein 

mieten könnte; ich hoffe es. 

Deine seinerzeitige Einladung, in Anduze noch, zu Dir nach Ins zu kommen, Du habest genügend 
Platz, auf sie komme ich nun gerne zurück ! Für ein paar Tage nur. Als Durchgangs-Lager. 
Schon wegen dem Umleiten meiner gesamten umfangreichen Korrespondenz. Und bis ich grünes 
Licht aus WÖlflinswil bekomme. — Deshalb habe ich in der gesamten heutigen und wesentlichen 
Korrespondenz Lis als Durchgangs-Adresse angegeben. Und es läuft vieles an bei mir zurzeit 1 

Wie, eigentlich, noch nie. 

Freilich muss ich noch meine Rente abwarten, bis ich die "Retraite" blasen kann. Aber sie 
ist schon auf dem Weg von Liestal nach Gn*oux, wo ich keim Credit Lyonnais ein Konto habe. 
Natürlich komme ich nun abermals nicht umhin, Ballast abzuwerfen, um reisetüchtig und nicht 

schwer beladerL-zu sein. 

(Pton 

Kopien an meinen Bruder, meinen Beirat, an E. und nach WÖlflinswil 

Ferner an Hallers und Sprengs in Muttenz 

Vas AkXj« t'mii sAiC« 
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Id.12.80 Ist er das ? Dieser Hest ? Wirklich ? Ich denke nicht daran. Und ich 
aarf auch nicht daran denken I Ich darf nun, et>en jetzt, nicht so denken wie Shakespeares 
"Hamlet". Wohl geht es auch bei mir um einen Kord. Wenn auch nicht um jenen an meinem 

Vater. Aber den Mord, die Ermordung meines RU?£S, und meiner "Zurecimungsfahigkeit", di»» 

nat man "administrativ und rechtlich sanktioniert" an mir vollstreckt ! 

Man hat mich administrativ mit einem "schlechten Leumund" etikettiert. Da3 Wörtchen "Leu-
mund" leitet sich davon her, "wie man in der LEUte KUND 'angeschrieben' ist". Welcher l»ute 

Was kcinn ich dafür, dass mich die Natur oder sogar "die Vorsehung" vielleicht, so es 
eine gibt mit einer Uber-empfindlichen Seele und zu deren "Schwäche" Verteidigung 

mit einem messerscharfen, visionären und in Notfällen alles "ad absurdum" führenden 
sogenannten "Verstand" ausgestattet hat ? Für diese auseinanderklaffende Zwie-Heit 
bedarf es freilich eines "Korsetts", welches alles zusammenhält. Da ich aber in der Psychi-
atrischen Klinik und an fremden Orten, in den Departementen Bouches-du-Rhöne und du Gard, 
dass ich meiner Seele eigener Arzt sein muss", und auch sein könne, und dies habe, 
auch unter Beweis stellte und stelle, zum Beispiel, hier und heute, "sur 'La£— 
Colle'", wo nun alles "nur" am Finanziellen scheitert, frage ich mich, warum denn man mir 
aen "Buckel der Bevormundung" nicht endlich wieder abnehme ? Und ich denke dabei an das 

"Fingerhütchen" von Conrad Ferdinand Meyer ... 

Kurzum: ich kann hier, trotz gutem, ja nach meinem Vermögen bestem Verhalten, Wollen und 
auch Können, also nicht bleiben ! Finanziell. 1000 Francs von meiner Dezember-Rente habe 
ich der "Communaut^" heute endlich herausgerückt. Dies ist ein Tröpfchen Wassers auf einen 
heissen Stein. Lieber Onkel Ernst: ich muss betteln gehen, um das Geld für die Ruckreise 

anfangs Janner zusammen zu bekommen. Tatsächlich. 
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sägebockgebet *) 

herr des holzes 
lass mir nicht ausgehen 

deine stämme 
die ich säge 
eines jeglichen tags 
vom frostigen morgen 
bis hin zum goldenen abend 

wenn die sonne 
hinter den höhen 
jenseits der durance 

entschwindet 

herr des holzes 
zürne mir nicht 
weil ich mogle 
und eines jeden tages 
noch kürzere stücke säge 
als schon tags zuvor 
denn deines holzes stämme 
entschwinden 

herr des holzes 
warum ? 
warum hast du 
mich verlassen ? 
ich sägte doch 

niemals für mich 

Ja. Und dann ? 

sondern fur jene 
am warmen kamin 
die mir zu essen gaben 
und die .«ich 
auch schlafen Hessen 
droben 
im kalten kämmerlein 
unter dem dach 
der heimstatt von ratten 

on ol« MM 
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mein sägebock 
ist nun verwaist r 

wie ich 
mein schrei zu dir 
oh 

holzes herr 
er ist verstummt 

wie's mein gebet 
erweist ... 

*) für "jack" / meine säge 
welche / wie "hamlet" 

danischer provenienz 
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(mir von der Seele geschrieben am Abend des 

Man stellt mich hier nicht einfach vor die Tur. Wenn ich mit den Gobrudern Müller, die ich 
übrigens sehr hoch einwerte, finanziell "klar" komme, kann ich im Jannor auch wieder auf 
die "Collo" zunickkehren, um von hier aus nach einer anderen Unterkunft und Möglichkeit 
zu recherchieren. "Alles" läge somit durchaus noch "drin", spurte der Cemeindernt von 
Kuttenz endlich richtig ... (Kopie dlesen Briefs an die Gerneindorate Kurt Keller und 
Krn31 Schenk.) 
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Brief daselbst begonnen am 17. 1«.'. 19H0 

abends 

an seinen Oheim 

Herrn Ernst Bussinger-Roth 
CH - 4058 Basel, Zur Gempenfluh 36 

Hans Häring 

actuellement sur "La Colle" 

F - 04800 Grdoux-les-Bains 

Lieber Onkel Ernst ! 

Deine Zeilen, die Du vor drei Tagen geschrieben, sie erreichten mich heute und erfreuen 

mein Herz. Wenn mein Bruder Dir geschrieben hatte, es ergehe mir gut hier, im Süden Frank-

reichs, so wird es wohl so sein. Darf ich dem vielleicht ergänzend noch hinzufügen, dass 
es mir hier den Umständen entsprechend gut gehe ? Gut. So kommen wir uns nämlich nchon viel 

näher und dem Eigentlichen noch viel näher sogar. Der Verwandtschaft unseres Bluts. 

Vier Stunden später. Gekocht indes. Bei Sonnenuntergang verliess ich den anzulegenden 
Gemüsegarten im Tälchen unten, der zu allen vier Seiten mit immergrünen Eichen umgeben ist. 

Ich breite Komposterde aus. Ein Rotkehlchen urawest mich stets dort unten, und beäugt mich auch 
stets, einmal von hier, dann wieder von dort her. 

Und "Pan" zieht mit seinen Ziegen den Eichenhain hinan, bis hinauf zur alles überragenden, 
wohl schon sehr lange dort oben herrschenden Pinie. "Pan" heisst Rainer und ist einer der 
beiden Gebrüder, die hier auf "La Colle" wahre Pioniersarbeit leisten. Zusammen mit ihren 
Gefährtinnen bilden sie die eigentliche Kern-Gruppe. 

Dann haben wir zurzeit auch noch vier für dieses oder jenes anfällige Hausbewoimer, Air die 

irgendeine Krankenkasse bezahlt. Zwei Amerikaner und zwei Französinnen. Die Mädchen arbeiten 
am Webstuhl und die Burschen in den Wäldern oder irgendwo um den Stundenlohn. 

Dass derzeit mit Defizit gearbeitet werde, das habe ich aus den Gesprächen mitbekommen. 
Aber ich mische mich da nicht ein. E3 geht mich ja auch gar nichts an. Wie ich persönlich 
dies alles empfinde, das kannst Du aus meinem "sägebockgebet" herauslesen. 

Bei meinen verschiedentlichen Arbeiten bin ich zumeist allein. Auch: all-eins. Im stummen 

Zwiegespräch mit der wilden und doch auch gleichsam wieder sanften Natur. Kit der grossen 
Lehrmeisterin. Mit Gott. 

Er ist's ja auch, der in uns die Intuition auslöst. Jetzt musst du das tun. Oder, nein 

mach zunächst dieses. Das andere hernach. Vielleicht. Je nach Situation. Und improvisieren 
das muss man hier freilich auch können. Dies freilich schon. 

Wieder eine Stunde später. Bei Brahms' Vierter, Kerzen- und Petrol-Licht. Nach dem nicht 

mehr aufschiebbaren Gesprach mit den Gebrüdern Müller über meinen sowohl rechtlich (Auf-

onthaltobewilligung : als was Betreibender ?) als auch finanziell rucht mehr aufrecht zu 
erhaltenden "Sonder-Status" auf "La Colle". Nach «'3 Uhr. Wir sprachen ruhig und auch sach-
lich miteinander. Wie vernünftige Menschen. 

Verfügte ich Uber mein Vermögen, ich wurie es unverzüglich in "La Colle" stecken. Aber ich 

verfüge nicht mehr darüber. Ich verfügte überhaupt nie darüber. Nie. Jedoch, lassen wir 

diese alten Geschichten und breiten wir den weisen Mantel des Vergessens über sie. Stuck-

weise wenigstens. Nicht restlos über alles freilich. Jedoch: so es Dich und mich betrifft 

über restlos alles ! Und dies geschehe nicht nur in meinem "Sinn", sondern au£ vorweg, 
meines Mütterleins Geheiss ... Nicht ich, das Rotkehlchen war's ... 

Nicht "schon" vier Jahre sind's, "liaben Unggle Ärnscht", (!) dass Deine Schwester und 
meine liebe Mutter zugleich die Schwelle ins "Aänedraa" überschreiten durfte, sondern "nur" 

dreie, für mich entsetzlich heimatlose Jahre des Herumtreibens und Erbittens um Exil und eine 

Bleibe waren's. Am 12ten Dezember. 1977 gleichsam der Dritte Advents-Tag. Und am Tage da 

die "romische Christenheit" "all" ihr"er" "Heiligen" zu gedenken sich vornimmt, 1901, am 

. November somit, wurde sie in diese sehr fragwürdige, dies-seitige Welt gesetzt ... "datum 
et actum . Wie Du und ich auch. "Und der Rest ist Schweigen 
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GEMEINDE 
MUTTENZ Muttenz, 5. November 19Ö0 

P O S T L E I T Z A H L 4 1 3 2 
P O S T C H E C K 4 0 - 6 8 3 
T E L E P H O N 6 1 6 1 6 1 Herrn 

Dr. Felix B a d e r 
Advokat 
Rathausstrasse 40 

4410 L i e s t a 1 

H ä r i n g Hans 

Sehr geehrter Herr Doktor Bader, 

In Beantwortung Ihrer Anfrage vom 27. Oktober können wir be-

stätigen, dass sich Hans Häring derzeit wieder in der Psy-

chiatrischen Klinik Hasenbühl befindet. Die Schriften von 

Hans Häring befinden sich, wie Ihnen bekannt, immer noch bei 

der Gemeinde 4413 Büren, deren Vormundschaftsbehörde den 

Fall eigentlich hätte übernehmen müssen. Seit den diversen 

hin- und hergegangenen Korrespondenzen ist aber in der Sache 

nichts mehr passiert. Hans Häring wird sich dieser Tage wie-

der ins Institut La Colle in Gioux Les Bains, Alpes de Pro-

vence sur Monorque begeben, wo er als Gärtner tätig ist. Sei 

nen gesetzliches Wohnsitz wird er von Büren nach Muttenz ver 

legen und seine Schriften erneut bei uns deponieren. 

Indem wir hoffen, Ihnen mit diesem Bescheid haben dienen zu 

können, verbleiben wir 

mit freundlichen Grüssen 
ti 

IM NAMEN DER VORM 

Der Präsident: 

H.H. btfoller F. Brunner 

Kopie GR K. Keller 
Sozialberatung Muttenz 
Einwohnerkontrolle 4413 Büren 
Einwohnerkontrolle Muttenz 
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In jxxrb'frtis, ** de & u+n 
Arync VfrmtW AidMLXXÄ 

Sehr geehrter Herr Keller, 

hier — auf unbeheiztem Dachboden und bei Kerzenlicht irgendwie fehlerlos in das Schatten-
getück zu tippen — die Ihnen auf dem Umschlag meines "Räsumäs" versprochenen persönlichen 

Zeilen. 

Um nicht weiterhin als "Akte" eines "sozialen Falls" auch durch Ihre amtliche Tätigkeit 

geistern zu müssen, bemühe ich mich, Ihnen mit etwas mehr persönlichem Timbre entgegenzu-
kommen, als dies für sonst Vertretern des Magistrates oder auch des Staats gemeinhin 
gegenüber so meine Art oder auch Un-Art ist. 

Betrachten Sie diese Einleitung, deren Grundton wohl etwas Erahnungs-Schwangeres an sich 
haben könnte, bitte nicht als Schmeichelei. Einer solchen bedürften weder Sie noch ich. 

An sich war das "Resumö" nur für meinen engen Freundes-Kreis bestimmt. Nicht für etwa 
Nicht-Eingeweihte, Beileibe nicht ! Von einer Amts-Person überhaupt schon nicht zu reden. 

Solche hält man von sich fern, oder; man führt sie hinters Licht, wenn's anders nicht 

mehr geht. H - , 

Jedoch bei Ihnen, und dies gestehe ich Ihnen freiweg zu, ging die Rechnung erstmals 
irgendwie nicht auf. Sie, ausgerechnet Sie, Sie, der "kleine Soozi" von damals in Büren, 
an jenem kalten Winterabend, als ich mit dem Postauto aus Liestal kam, ausgerechnet Sie 
sollten mir dereinst quer in mein "Feind-Bild" gegenüber "Jenen vom Establishment" zu 
liegen kommen ! Was war passiert ? Niehl/ a o k a ^ " m i t eim vo dr Gmein" hatte ich es hier 

zu tun; auch nicht mit einem "Schuelkumpaan", dem seine Ämtli ins Köpfchen gestiegen 
sind; sondern — mit einem Menschen, der es auch wahrhaftig menschlich (und nicht mehr 
pharisäisch und "von Amtes wegen']) gut mit mir meinte, und den ich fürs erste auch ganz 
grundlegend in seinen mir anerbotenen Qualitäten verkannte. Leider. 

Nun, für eine Beichte ist es nie zu spät, kann man sie noch bei dem diese Betreffenden 
vortragen ... Als ich von Anduze aus mit Frau Spieler korrespondierte, weil ich — alles 
was Sie beide (nach meiner Flucht aus der Schweiz / meine Begründung zu dieser habe ich 

indes im Original, adressiert an meinen Arzt in Liestal) in Büren an "fahrender Habe i.S. 
Häring Hans" sicherstellten, genauestens registrierten und im Werkhof der Gemeinde Muttenz 

untergebracht hatten — restlos dies alles als Ballast abwerfen musste, und der Abwurf 

fiel mir leicht, bemerkte ich — aus eben dieser Korrespondenz — , wie s»Vir Sie auf die 

allfällige, wohl gar erhoffte "Heimkehr des Verlorenen Sohnes" hingearbeitet hatten. — 

Und alles letztlich noch "umsonst". Ohne jeden "Sinn". Ohne, trotz all dem uneigennützen 
Aufwand, das "erhoffte Ziel" erreicht zu haben ... 

Wären Sie ein Psychiater, wären Sie DER "Psychiater", der aus seinem "Verlorenen Sohn" 

allein nur klugwerden kann, weil der sein eigenes Geschöpf ist, Sie würden aus den beiden 
"klinischen Schreien" von 1977 — vide "Von hier ausgehend" in der Beilage — , die man 

wohl als "Elaborate eines Verrückten" im Werkhof irgendwo malplazierte, weshalb sie denn 

nun auch schwer beschädigt sind (dieses Bordeaux krieg' ich niemals wieder hin l). nnm-iun-

verständlich herausgelesen haben, dass es "für diesen Maler" kein "in die Norm passendes 

Zurück" mehr geben könne ! Ein ungeheuerlicher, seelischer und eine jede "heile Welt" 
zermalmender Schub schreit doch auf den Beschauer dieser beiden "Schreie" wider ! 

"Das zerborstene Haus", zunächst dieses, dann "Der selbsterwürgte Schrei", beide in Acryl, 

aus seelisch engstem Raum gepresst^Jjjj äusserer wie innerer Isolation sowohl (in die 

"schubladenfunde" von 1978 nahm ich auch Gedichte aus jener Phase auf); dann folgten 
Arbeiten in Email, zwei dreiteilige "Kreuzigungen" (Trilogien) und als Krönung jener 

Schaffensphase noch — und für die Emai 1-Abteilung der Klinik als absolute Krönung über-

haupt der Grabstein-Schmuck für meine liebe Mutter, der leider nun gefährdet ist, weil 
Herr Schellenberg meiner Anweisung (kurz vor meinem Aufbruch nach Istres war's), mit 
Araidit zu arbeiten, und nur mit Araldit, keine Folge leistete, (sie •) 



j r 
Dieser ungeheuerliche Schub also, der sich (und der Name besagt es schon) "nur"'in 

Schüben, vermehrten Ansätzen somit, in mir vollzog, kommt einem Nachvollzug all meines 

Werdens gleich. Einer Enthäutung, wie bei Schlangen, oder dem Abstossen des Geweihs, 

wie bei Rotwild, Er war daher von den Gesetzen der Natur ganz genau vorgezeichnet schon. 
Die mir, übrigens, durchaus nicht fremd und oftmals noch die einzige Richtschnur sind, 

weiss ich — oder auch die andern mit mir — nicht mehr weiter. Genug davon. 

Zur Lage hier. Zur Lage in "La Colle" somit. — Hierzu, zunächst, die Agenda-Notiz vom 

19. 11.: "Mein handlicher Dane 'Jack' (die Säge) glitt durch das Holz und durch den 

Tag, bis die Sonne ihre Wärme und ihr Licht dem Tal der Durance erst und dann dem Plateau 

von Gr^oux entzog, hinter dem Lubäron-Massiv 'untergehend1 ..." Nun, was besagt dies 

wirklich ? Dass ich einen jeden Tag Brennholz säge, obschon mein "Mont Parnasse" unter 

der Dachschräge bisher niemals beheizt wurde ! Ja, dass man mir selbst den Lichtstrom 

unterbunden hat J Mein "Kerzenlicht" hat daher gar nichts mit "Romantik" gemein. Dies ist, 
so hoffe ich, wohl anzunehmen ... 

Und so es meine Anspielung auf meinen monatlichen "literarischen Förderungs-Kredit" ( i v ) 
betrifft, von dem ich hier zu meiner Arbeit und für den "Konfort" noch die Hälfte abzu-
geben hätte, nämlich 1000 Francs, und ob dies ausreicht, ist überhaupt noch nicht gewiss, 

so dachte ich an einen wohlbestallten Lehrer in R., selber Mitglied des Literaturkredits, 
der vergangenes Jahr einen "Förderungs-Kredit" von 20'000 Franken erhielt. Kein Wort 
mehr darüber. 

Indes schreibt mir ein sehr bekannter Basler Germanist, u.a.m., folgendes hierher nach 

Gr^oux-les-Bains — : "Ich sehe in Ihnen manchmal eher den Mann im Hölderlin-Gedicht 
(Die Parzen ?), von dem es heisst; 'Doch uns ist gegeben, auf keiner Stätte zu ruhn; 
wir schwinden, wir fallen, von Klippe zu Klippe geworfen, jahrlang ins Ungewisse hinab.» 

Zitat wohl ungenau, da ..." — "... so schlimm ist es auch nicht mit Ihnen, da Sie sich 

inmer wieder aufraffen und zu neuen Ufern (Odysseus !) vorstossen." — "... und wünsche 
Ihnen von Herzen, dass Sie doch für einige Zeit wieder ein ruhiges und weniger umgetrie-

benes Leben führen können, dort im Süden ..." — "Das Fragment 'Es gibt Augenblicke' *) 
hat mich sehr berührt; es stehen vortreffliche Sachen drin, zum Beispiel 'Es gibt Augen-

blicke, die ein ganzes Leben lebenswert machen' (wiederum Hölderlin: 'Einmal lebt' ich 
wie Götter, und mehr bedarf's nicht.1) ... und auch der Nachsatz 'festzuhalten vermöchten 

wir's nicht, denn es entglitte uns, wie Meeressand durch unsere Finger rinnt'. — Ich 
glaube, aus dem Ganzen wird ein schönes Prosabändchen werden (Garnieren Sie'aH aber nicht 

zu stark mit lokal- und zeitgebundenen Anspielungen, damit die zeitlose Gültigkeit be-

wahrt bleibt)." 

Gewiss, ich habe hier Extreme aufeinanderprallen lassen, lieber Herr Keller, Extreme und 

Realitäten zugleich, zwischen welchen und mit welchen ich jedoch leben und schaffen  
muss. Irgendwie J Anderen wohl vollkommen gleichgültig wie ... Hoffentlich nicht Ihnen. 

Jedoch: auch trotz schlechtesten "Startbedingungen": hier um Gr^oux werde ich bleiben. 

so wie auch so, denn drunten in Manosque knüpft sich mir nach 24 Jahren der "rote Faden" 
zu "Die rote Hose" *) wieder, und alles ist in mir so lebhaft da, als wäre es erst 

gestern gewesen und: als wäre seitdem nichts mit mir geschehen ... Freiließ diese Prosa, 
sie wird nun zeitlich transzendent, gehandhabt nach der ewigen Formel: "Was geschah, ge-

schieht." 

Und Max Kämpf behält sie bereits im Auge. Und Jean Giono steigt aus dem Grabe wieder, 

drunten in Manosque. Besorgt um seinen Mythos schon, rund um seine ehrgeizige Persoi*^ 

1956 I Damals;er auf dem Zenith, und ich im Dreck. In meiner "roten Hose". •• Iii « r uml.1i 
1 1 1 1 n — * n " ^ - Tnhrn i* fi—frirrr tin 1—tirtmTrrmVn 
f| 1 H n 1 Ii- Mit freundlichen Grüssen r 

ß Kopien an Freunde 

19., 20./22. November 1980, "La Colle", 

F 04800 Cr^oux-los-Bains 



Nachsätze. Fur Herrn Keller sowohl als auch für meine Freunde. — Nachsätze im 

Morgengrauen des 21sten, noch bei Kerzenlicht, nachdem ich den Küchenherd entrusst, 

Feuer angemacht und frischen Kaffee aufgegossen hatte. — Nach und nach erschienen sie, 

schemenhaft, schlafestrunken, gehässig; die "leichteren" Fälle nur, die nicht an den 

Rollstuhl g e b u n d e n , d e r e n Geist und Seele jedoch von der Umnachtung bedroht sind. 

— Bis zum Holzsagen verbleibt mir ein knappes Stündchen noch .. • 

Nachsätze ? Wozu ? — Beim nochmaligen Durchlesen der letzten Passage von gestern nacht 

die ein "brückenschlagendas Finale" hätte werden sollen, befürchte ich, durch deren 

chiffrierte Abruptheit einige Konfusion angerichtet zu haben, also dass ich nicht gut 

umhinkomme, noch zwei, drei Erläuterungen mir abzunötigen. 

Auf der Rückseite der "carte postale" mit dem kläglichen Überrest einer Turmecke der 

einstigen Burg auf dem Mont d1 Or "k l'envers" schrieb ich gestern an Megge Kämpf — : 

Vom Dürrn z Manosque blybt no "dr Eggen abb", 

vom Giono nit emool meh dää; 
fir e ent-"vichy"-sierte Grabb 

wurd's hitte Ranzeschnitte gää ... 

Was bedeutet dies im Klartext ? Das, was mir seit 1956 schon bekannt ist und was ich 

in einem Artikel in "Le Matin" vom 13.11.80 wiederfinde: "Giono et Vichy". Es handelt 
sich dabei um den Versuch einer "Ehrenrettung" durch seine, Gionos, Tochter AIine in 

Manosque, "chemin du Mont d'Or, h. droite". 

"Qui s'Excuse, s*accuse". Sagt man in Frankreich. Dies scheint Demoiselle Aline Giono 
entgangen zu sein. — Und alles steht nun wieder ganz lebendig vor mir da 2 Nur die 

Ueberschau, welche auch Distanz erfordert, die hatte ich noch nicht vor 24 Jahren. 

Die Sonne steht auf Elf. Zurück, vom Sägebock, in meine Werkstatt unterm Dach. Der/die 

"Franz" und der ausgeflippte Amerikaner Marc (27) bereiten Apfel-Wähen vor. Meines 
Gefühles Sonnen-Uhr geht um eine Viertelstunde nach. Vöronique, die aschfahle, puber-
tierende (19) und zumindest "aus dem geistig-seelischen Gleichgewicht geratene", ziegen-

haft magere Giftnudel aus Marseille brütet an der Sonne vor dem Küch^nfenster wieder 
etwas aus, für das es wiederum nur mein "Ah non, pas ja J" geben wird. 

In der Werkstatt nun. — Das Präsens, es hat als Rahmen, als festes Gerippe zu fungieren, 
jenem eines Kirchenfensters gleich, indes die bunten Teilstücke (Fragmente) der Vergangen-

heitsform vorbehalten sind, aus welcher der Erzähler auch hin und wieder in die Vorver-
gangenheit zurückweichen kann, indes er im Präsens die Möglichkeitsform zur Verfügung hat 

Allfälliges, üble Nachrede nur, Angenommenes, Zweifelhaftes und eben: Mögliches durch 
"Dritte erzählen zu lassen". — Das Gerippe darf demnach lediglich festhalten, dass sich 

der Erzähler in der (zeitlich unbestimmbaren) "Zeit nach einem Krieg" und "zugleich auch 

heute" in einer der südlichen Provinzen "einer Republik" aufhielt und nun wieder aufhält, 

die zuvor von einem (im Norden / oder auch Osten anzusiedelnden) "Diktat\u>-Staat" über-
rannt worden war. Uberrannt freilich wohl, aber niemals unter Kontrolle gebracht ... 

"1956" heisst demnach "was geschah, geschieht" und aus Giono wird schlichthin f "des 

wilden Tales gefügiger Dichter". Für den sogenannten Laien muss sie zügig und auch zeit-
los geschrieben sein, "Die rote Hose"? für den Kenner jedoch, der kulturellen aowohl als 

auch der politischen Szene, nicht ohne Brisanz. 

• P\ . 

PS : Qu A 5 ^ J rurrÄ t+ndU-
S CusfrU. . 



Hans Häring 

P — 04600 Gr^oux-les-Bains Daselbst, den 25. November 1980 
BUT "La Colle" . . . » 

Eingeschrieben an: *) 

H e r m 

Dr. Felix Bader *) 

CH — 4410 Lieatal, Rathausstrasse 40 

omnia in manu Dei aunt 

Lieber Felix, 

auf mein "Resume" und: auch auf mein peraönlichea Schreiben an Herrn Keller hin, 

finde ich ea doch Tür angezeigt, aus dem ganzen "lyrisch-elegischen Puzzle" noch 

folgendes hervorzuheben — : * . . , : 
,Schuldner . 

1. Fräulein Martha Rebmann stehe ich ateta noch als M n g e g e n ü b e r . Sie iat 

mir jedoch an Allerheiligen sehr nobel entgegengekommen, indem aie sich bereit 

erklärte, meine beiden Louia-XIIi-Stühle als Gegenwert anzunehmen, also denn, 
daaa wir ao miteinander klar kämen. Die beiden Stühle wären demnach bei Herrn 

und Frau Lanz-Wollachlegel, 4058 Basel, Lindenberg 2 (nach vorheriger tele-

phonischer Abaprache), abzuholen und meiner Gläubigerin zu übergeben. 

2. Daaa Du dem "St.Arbogast Verlag" (Frau Sonja UmikeivPassera) eine Mahnung auf 

mein längat überfälliges Honorar für meinen Beitrag zu "Weihnachtliche Geschichten" 
gesandt habest, nahm ich mit Genugtuung zur Kenntnis, bedeutete mir doch diesea 

— hier und unter den derzeit gegebenen finanziellen "Umständen" ein kleines 
"Vermögen", mit welchem ich mir endlich einen Schlafsack erstehen und einen 

Uebersetzer "überzeugen" könnte; für die — "Liberation" ... 

3. Indes bin ich bei der Buchdruckerei Landschäf tier AG in argen Miss-Kredit ge-

fallen, weil "ich" — als "SelbstVerleger" (Beat von Tschamer hatte immerhin 

die Liebenswürdigkeit, als "Herausgeber" zu zeichnen !) — die Druckkosten für 
meine "Gschprööch mit de Lüt" noch iinner nicht bezahlt habe ... 

Da "ich" jedoch rechtens überhaupt nicht "existent" bin, weil der Muttenzer 
Magistrat seinerzeit glaubte, eine "Capitia deminutio" an mir vollatrecken zu 
müssen (eine "Pedum deminutio" war mir achon die "Höhe" — ! — de8 Verkaufs-

preises meines Elternhauses), existiere ich praktisch nur noch als Poet, 
dessen rechtliche "Hälfte", für die er ja gar nicht mehr zuständig ist, bei 

seinem Buchdrucker in der Kreide steht. 

Ea bleibe bei diesem, meinem eigenen Befund meiner peraönlichsten Belange nicht 

unerwähnt, daaa ea eben dieaea Vollatrecken der "Capitia deminutio" an mir war, 
ist und bleiben wird, welches mich "commo un chien effrayä et chass^ et avec 

une gueule däformde et cassäe" — wohl bia ans Filde meiner Tage — von "den 
lieben Meinen" hinweg und in die Fremde trieb. Jedoch: ich kenne Parallelen ... 

Mit freundlichem Gruss (Handschrift) 
C % 

Geschrieben auf unbeheiztem Verschlag unter der Dachschräge, stark erkältet, ohne 

Schlafsack und bei Kerzenlicht, weil in den 1000 Franca pro Monat (zusätzlich meiner 
Arbeit) der elektrische Strom nicht inbegriffen ist. Kopien an: Vormundschafts-Behörde 

Mutten*, •) Fräulein Martha Rebmann, Muttenz, Hauptstraaae 49, Herrn und Frau Lanz-

Wollachlegel, 4058 Basel, Lindenberg 2, Frau E. Schmid, c/o Landschäftier AC, Lieatal, 
Herrn Beat von Tscharner, Muttenz, aowie an drei meiner Vertrautesten. 



Hans Maring 

ä "La Colle" 

cbez K. Hes Miller 
F - u400ü OrtSoux-les-uams 

(Alpes de Haute-Provence) 
Töl. de la Suisse: 

0033 / 92 / 78 07 65 

9. November 1980, um Mittag u n d 'ffap 

Erwartet ja nicht, dass ich lobe, 

ich stell mich stets noch auf die Probe; 

nun, 's liegt an mir, nicht an den andern, 

möchte nur ungern weiterwandern. 

ler 
I Resumö de La Colle h. mes amis aux Cevennes et en Suisse 

ft*»*»**»*»*******»***»* möge es noch manche geben ... noch fehlt mir Boden 

unter meinen Fussen ... noch bleibt mein Herz in der 

' Reserve ... noch ... noch ... noch ... 

K*M±r- f 
Bin den oten abends in Manosque angekommen und habe im Hötel de Versailles, 

rechts vor der Porte Saunerie (l4.Jh., dem Zugang zur Altstadt vom Durancetale 
her), die Ausfallstrassen nach Apt und Sisteron legen sich quer dazwischen, 

genachtigt. Mit Frühstück für 80 Franca. — Vor dem Geburtshaus von Jean Giono 

gestanden. Er wurd« ein Jahr vor meinem Vater geboren und verschied sieben Jahre 
Vor meiner Mutter. 1956 besuchte ich ihn, genauer: suchte ich ihn auf, und dies 
unter sonderlichen Begleitumständen. Hiervon wird in meinem wohl einzigen 

1 > Prosa-"Oeuvre" "DIE ROTE HOSE" zu lesen sein. Für heute "ad acta" damit und 

g "ä la bonne röshrve pour plus tard". — "Mais: oii ? Peut-Stre ici. Peut-Ötre." 

. € 
Den 7ten, gegen Mittag, nachdem ich in der "Chambre 2" einen sehr unselbstbe-

wussten Brief *) getippt und mir in der Buchhandlung Literatur über Manosque, 
£> "la ville aux quatre mains" besorgt (hiervon später) und auch ein 

Provenzalisch-Französi8ch-Vokabular bestellt hatte, liess ich mich, mit meiner 
ganzen (nicht vollends der ganzen, der Rest traf erst gestern aus dem Para-
plegiker-Zentrum in Reinach/BL mit zwei Patienten hier ein) Bagage, fürs erste 

£ nach dem etwa 10 km entfernten Creoux-les-Bains hinauffahren, einem im Winter 

^ verträumtem und im Sommer wohl von sich-kurieren-lassen-wollenden und hernach wieder 
schlemmenden Thermal-Gästen überfluteten, romantischen Dorf, welches von heute 
noch recht eindrücklichen Ruinen einer stattlichen Templer-Burg dominiert wird. 

Auch hierüber besorgte ich mir beim Syndicat d'Initiative historische und bis in 
die Gegenwart reichende Literatur, für 20 Francs, die sich jedoch stets noch 
im in der Fussnote erwähnten roten Mäppchen befindet; auch begab ich mich in die 
dortige Filiale des Credit Lyonnais, eröffnete^mit 1000 Francs daselbst ein a A 
neues Konto und liess die 192 Francs und 6 Centimes (!) in Alha nach Cräoux 1 
zurückbeordern und mein dortiges Konto aufheben. 

Welch ein Tick meiner ! Ständigfort entgeht mir immer wieder das Wörtchen "ich" ! 

In den "schubladenfunden" von 1978 entschlüpfte es mir sogar im Schluss-Gedicht, /n 

der "immerwiederkehrenden lust" auf S. 75 ! — Diese verdammte Selbst-Verun-
sicherung meiner, die bis hin zur Selbst-Üezweifelung führen^"und zu weitaus 

Schlimmerem noch, sie ist das Symptom meiner geistig-seelischen Krankheit, deren 

Bezeichnung mir nicht bekannt ist. Und wenn schon: hülfe dies mir ? 

kann, 

*) Das Original hiervon ging an E. in Liestal, mit der Bitte, hiervon 21 Kopien 

anfertigen zu wollen. Meinen letzten Zehn-Franken-Schein fügte ich ihr noch 

bei, für die Unkosten und Express-Porto-Spesen. Zuvor liess ich in Manosque 

.4 Kopien anfertigen, deren Qualität sehr befriedigend, deren Preis jedoch um 
das Dreifache zu hoch war. Je eine davon ging von Manosque aus express an 
meinen Bruder und an Thomas in G., eine dritte von Gr^oux aus, ebenfalls 

express, an Max und Inge Thürkauf-Hugenschmidt. Die vierte liegt samt rotem 
Mäppchen vermutlich noch in Grdoux unten.im Taxi von Monsieur Rolland ... 



liter. Frühmorgens. Alles schlaft noch. Der Harndrang weckte mich. Gestern ging ich 

früh zu Bett. HundBinude waren meine Seele und mein Leib. Mein Geist freilich, er hatte 

noch zu schaffen vermocht^, wurde ich ihn mit starkem Kaffee nochmals, wie ein Uhr-

werk, auf die vollen Touren gebracht haben. Ich zog jedoch eine Rohypnol vor und 

konnte so wenigstens 7 Stunden tief durchschlafen. 

Wir fünf bringen hier den ganzen Laden über die Runden, Res und Rainer Müller, Trixli 

und Franz(iska), und als Neuling, der sich Hin Manliif schon recht gut eingefügt hat, 

demnach ich. Der elektrische Strom wird von einer hochmodernen Anlage erzeugt, welche 

die uralte Windmühle zum Gevatter hat, denn wir sind nicht ans Netz von Gr^oux ange-

schlossen. Festbeleuchtung somit hinfällig. Petrol-Licht auch. Kerzen und Taschen-

lampen. Erwärmt wird das an sich weitläufige "Mas de la Colle" mit Holzfeuerung vom 

Herd aus in der Küche. Wir haben auch noch einen Kochherd mit Backofen, taaLstter mit 

Butagas angetrieben wird, welches wir in grossen Flaschen in Manosque unten holen. 

Auch mit dem Wasser sind wir etwas knapp. Ich mache mir schon Sorgen für den nächsten 

Sommer, des Cemüsegartens wegen. Auch ist mir vollends klargeworden, dass ich, wenn 

ich wenigstens einmal im Monat duschen möchte, jeweils im Hötel de Versailles in 

Manosque unten nächtigen müsse. Zu 80 Francs.^Aiifti^K^ Dusche und Frühstück inbe-

griffen. 

Bereits 6 Uhr 50. Noch darf ich ganz für mich und meine Leser sein. Eben krähte unser 

Hahn im Vallon unten, wo auch die Gemüsegärten sind. Hinter der gegenüberliegenden 

Colline zeichnet sich die Morgendämmrung ab. Die machtige, alles dominierende Pinie 

ist schon deutlich zu erkennen. Eben ging jemand aufs Klosett. Ein neues Tagewerk 
beginnt. So's mich betrifft, habe ich mich hauptsächlich, zumindest zurzeit, mit dem 

Versagen von Brennholz, Zerstückeln des Ceä3ts zu Anfeuerungs-Holz ("mit dr Abb-
schlaache") und deren Herbeischaffung zu beschäftigen. Natürlich kommt mein Beitrag 

an den Küchendienst auch noch hinzu. Ferner mein finanzieller Beitrag von 1000 Francs 

im Monat an die gemeinsame Kasse der Communautee (schreib ich's richtig ? mein 

Larousse und die beiden Testamente, und noch manches mehr, machen sich erst diese 
Woche von Anduze aus auf den Weg nach Greoux; ich telephonierte dorthin vergangenen 

Samstag), welche ich — die 1000 Francs — von meiner Rente abzweige. Ich unterbiete 
mich, denn dies macht ja beinahe die Hälfte aus von meinem monatlichen "literarischen 
Förderungs-Kredit", der mir freilich nicht von der basellandschaftlichen t l m f e i M 
Literatur-Kommission zugestanden wird, sondern von der IV-Ausgleichskasse in 

Binningen über die Agrapi in Bern. — Wieder krähto unser Hahn. Zum dritten Mal ? — 
Thomas, Du hast mich doch nicht um 30 Silberlinge wegen verraten ? 

Oben regt es sich in den Schlafsäcken. Und ich habe noch immer meine dritten Zähne 
in der provenzalischen Ohren-Tasse zum Reinigen eingetaucht. Und der unumgehbare 

S Drang zum "Häus-chen" ist auch nicht mehr aufzuhalten. Kurz noch dieses: für 
Telephonate habe ich kein Geld mehr. Man muss demnach mir telephonieren. Oder dann 

(j schreiben. Elsi Schmid und Georg H. Vischer haben dies bereits getan. Meinen aller-

V herzlichsten Dank den beiden treuen Seelen J Ach^Jlhr seid alle so "vielbe-
schäftigt" und lebt (vegetiert) am Wesentlichen, am Eigentlichen und somit an Buch 

selber vorbei. Und Ihr ent-täuscht mich immer wieder. Denn Ihr spielt Bure Rolle 

k ~ so gekonnt, dass ich immer wieder auf Bio hereinfalle. Jedoch eine jede Enttäuschung 

kommt ja dem Aufheben einer Täuschung gleich. Sie « M B verwundet freilich meine 
Seele. Für don Augenblick. Aber für die Zeit, die in diesem Leben noch vor mir 

liegen darf, ist sie letztlich heilsam, denn sie wirft mich immer wieder auf mein 

Ureigentlichate8 zurück. Und die Stimme in mir, die nicht verbal mit mir redet, 

jedoch intuitiv mich weiterlenkt auf meinem schmalen Pfad, verleiht mir mein 

stoisches Gleichgewicht, immer und immer wieder. — Ihr habt ihr freilich Kirchen 

und Altäre errichtet.jIndes: vernehmt Ihr sie noch ? in — Euch?tief drinnen ? 

/̂o»i hp nUr a& olut hUs <*/» 
Ott pU* * 4-fcx Ott -U^ o</js —7- ni<£-4~ / — 
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Vormittags. Drei, nein vier Gäste, bekannte von Res, die hier nachtigten, sind 

indes wieder weggefahren, nicht ohne mir zuvor noch die llände zu drücken und 
"bonne chance et bon courage !" zu wünschen. Eigentümlich. Gleiches widerfuhr 

mir gestern schon "de la part d'un Monsieur de 1'Alsace et de sa dame." ... 

"Bon courage ?" Zu wati denn eigentlich ? Zu meinem "gesellschaftlichen Draussen-

voi^-der-Tür" ? Oder zu meinem "psychiatrisch-klinischen Etikett" ? Oder gar, 

weil ich wegen meiner homophilen Veranlagung dreimal "auszusteigen" gedachte ? 

(Uebrigens: ich lese zurzeit, ausser Marc Aurel ("Selbstbetrachtungen"), die 

"Symphonie Pathötique" von Klaus Mann, die mit jedem Abstand beste Biographie 

über Tschaikowskys letzte Lebensjahre; auch sie beide homoerotisch in ihrer 
Anlage, einsam, vaterlandslos und kosmopolitisch, wie ich. Der ganze "Unterschied" 

zwischen ihnen beiden und mir besteht, schicksalsgemäss, doch lediglich darin, 

dass ihnen der "Ausstieg" gelang, indes er mir dreimal "fallierte". Drei Male ! 

Und deshalb chiffriere ich mich nämlich in gewissen Briefen als die "Dritte 

Legion", meine jFreundejf^ indes als die "Siebente" ...) 

Abend. Nacht. Schon längst. Mehrmals fiel der elektrische Strom aus. Nun vollends. 

Wir hatten den ganzen Tag über keinen Wind und unsere teure "Windmühle" ragte 
stumm und regungslos in den Himmel. Ich ränge eines jeden Tags um meine nackte 

Existenz schrieb ich, unten auf Seite II ... Vor nun 16 Stunden somit.'Denn die 

Gegenwart und die Vergangenheit sie sind mir ein gleichsam Ganzes. Ein zeitlich 

völlig unbegrenztes und transparentes Canzes ... 

Hier lange ich bei einer Schwelle an, die ich nicht überschreiten kann, bevor mir 

Elsi Schmid eine Photokopie von meinem letzten grossen Brief aus Anduze ange-
fertigt hat, der gleichsam auch an Dr. Rudolf Suter gerichtet war. Ich meine jenen 
mit Suters Formel: "Was geschah, geschieht". — Eben hat sich das Licht wieder 
gemeldet und ich will auch gleich die Kerze ausblasen, denn ich besitze nur noch 
diese. Ich will jedoch morgen nachmittag zu Fuss nach Gr^oux hinunter, wo ich am 
Freitagabend ein rotes Mäppchen habe liegen lassen, denn Monsieur Rolland, mit dem 
ich telephonierte, fand es in seinem Taxi nicht. Folglich habe ich's auch nicht 
im Bistro "Bar de l'Hötel Moderne", wo ich — um beweglicher zu sein — den Ruck-
sack und die Schreibmaschine einstellte, liegen gelassen, denn das Bistro ist 6ein 
Standplatz. Also könnte es nur noch in einem Bistro Oberhalb dem Credit hgmmmäm 

Lyonnais liegen, wo ich mich bei einem Esspresso — nach Duden fnoch immer wohl in 
Anduze, oderfschon unterwegs hierher vielleicht) vermutlich vorne nur mit einem 
Mg" — e r a t v o n Jean Kaczmarek, einem Polen — sein Vater diente unter Sikorsky 

und war später aktiv am Aufknacken von Hitlers "Atlantikwall" tätig — und "Chef | 
d'Antenne" des Credit Lyonnais, erholen musste, der, nachdem er auf meiner Identic 
täts-Karte als beruf den "pobte" mitbekommen hatte, nicht mude wurde, mir Verse von 

Rimbaud und Verlaine vorzutragen; "mais, Monsieur Arrring, le monument de la 
Poesie francaiso, pour^c'eat Vict»r Hugo !" — "Et pour moi, Monsieur Katsch-

mareek", machte ich dem schöngeistigen Höhenflug endlich ein radikales öide, "... 
le monument de la Grande Revolution c'ost Mirabeau." Das genügte. Endlich konnte 
ich meine Dokumente, eine Vollmacht für Albs auch, unterschreiben und an die 

Luft • 

Mensch Hannos, würde nun wohl "Mike" (Michaol) in Bremen zu mir sagen, du bist ja 

geswätziger gowoordn as pf"Süüdfranzooo. Er war, ausser dem Bolzhauser, der 
ideenreichste und verlässlichste Akzidenzoetzer, den sie beim Birkhäuser jemals 

hatten. Heute sind ja nur noch Computer-Knechte gefragt ... Ach, was mir in der 
Nacht doch so alios durch den Schädel geht. Worpswede. Nahe bei Bremen. Ein ehe-

maliges Künstlernest. Mich beeindruckende Landschaften von einem Hans vom Dach. 

In der historisch-musoalen Gaststätte ein handgeschriebenes Gedicht von Rilke 
unter Glas ... Reisefotzen. Erinnerungsgefetz. Verzerrt. Abstrahiert. Schemen-

haft. Wie Tschaikowskys Bahnfahrt in der Sechsten von Paris zurück nach Peters-
burg ... Mein Gott, ich befürchte, auch ohne Wein verrückt zu werden ... Oh ja. 

^ n c v u s ß * ~jftl*y2cryiSo& n<rvA ...^ 



12ter morgens. Gleiche Morgenstimmung wie gestern. Wieder kräht der Hahn im Vallon 

unten. Wieder hebt sich die,die Colline und das Vallon dominierende Pinie vom 

noch jungfraulichen Morgen-Horizonte ab. Heute im Hell-Dunkel-Kontrast. Vor einem 

weissen Gewölk mit einem Stich irgendwie in#ein nicht genau zu definierendes Gelb. 

Es wird wohl heute noch regnen. Jedoch die Ästchen der noch immer grünen (sie ver-

weilten im zweiten, im Herbst-Austrieb) Zwergeichen (Zwerg-Eichen / ich verfechte 

die besser lesbaren Kuppel-Wörter), sie rühren sich. Die ritiia Blättchen der 

Mandelbaumchen erwehren sich noch mit ihrer letzten Kraft des Morgenhauchs, geben 

bei und gleiten zu Boden. Verbleiben noch, in ihren pastellenen, je nach I 

des Lichts zwischen den Wolken hindurch silbrig anmutenden Farben und "7Einfall\ 

als resistente Oasen die weitherum zerstreuten Wacholder-Bäume und -Sträucher 

mit ihrer struppigen, männlichen Potenz, die mich immer wieder an die Lüneburger 

Heide erinnern. Und an Worpswede bei Bremen auch. Auch an das angebliche Grab 

des Till Ulenspiegel an der Südmauer der Backstein-Kirche von Mölln ... Wieder 

krähte der Hahn. Thomas, nimm sie, die 30 Silberlinge ! Denn ich vermag mein Kreuz 

recht wohl zu tragen. Eines jeden Tags. Auch ohne Dich. Ich muss es. Denn also 

redete Er in mir. Und Er ist auch in mir. Eines jeden Tags und zu einer jeden 

Stunde. Er, der Gütige, der restlos alles Beherrschende und alles wieder in uns 

Aufrichtende, was wir im Alleingang des Besserwisserichs zugeschüttet haben. 

Und Er redet auch zu mir durch die Musik der romantischen und impressionistischen 

Komponisten. Ganz einfach deshalb, weil Er auch in ihnen p a M geredet hatte. 

Nachmittags. Der Hegen kam. Und dann noch wie ! Mit dem vollends herangebrochenen 

laaS Tag, noch bevor Trixli und Kainer die Ziegen melken gingen und ich das Geschirr 

vom Vorabend abwusch und trockenrieb, setzte er mit einer wahrhaftigen "Schüttete" 
ein. Ein Dauer-Regen bis nachmittags um Drei. — Man gehe bitte nachsichtig mit meinen 

"zämmegachtigglete Blätzlibajassen" um, mit meinen Briefen nämlich, genauer: mit 

diesem (l) Brief, dem zweiten und gleichsam letzten aus dem Durance-Tal, von dem ich 

Photokopien anfertigen lasse (die An- und Unterschrift sind jeweils meiner Hand, 

als persönliche Geste noch)* aus rein finanziellen Gründen sowohl als auch ... wie 

drucke ich mich aus, ohne jemand zu verletzen ? ... kurzum, ich bin es müde, ja 

zum Kotzen ist es mir, für ach so viele, für zu viele Leute, die absolut kein Ver-

ständnis meinen "Miss-Verständnissen" entgegenzubringen vermögen, lediglich "inter-

essant", "unterhaltsam", ja sogar, wie man mir in der Klinik beteuerte, "lehrreich" 

(be-lehr-reich = reich an Belehrung anderer) zu sein, (sie i) Weder habe ich die 

Aus(gereifte)bildung dazu, noch den Auftrag, noch die Vermessenheit, und die Gage schon 

gar nicht ! Ich bedarf auch keines Klabautermanns auf meiner Odyssee. — Meinen 

herzlichsten Dank übrigens an Herrn Dr. Rudolf Suter, (Iii) dessen Brief mich heute 

erreicht hat. Er hat mich wieder zur Besinnung gebracht. Der Germanist hat damit 

wiederum beim Dichter Einzug gehalten; dieses Mal unter der Dachschräge "de la 
Colle" der Messieurs Müller de Bienne, wo Gottseidank ein gesünderer Wind weht, als 

im "Centre pedagogique" zwischen Bagard und Anduze. Es bedurfte einige Zeit, bis 

ich den üblen Ruch von Lügen, Scharlatanerie, Sternenguckerei, Selbstüberheblichkeit 

"der Erwachsenen" den "Kindern" gegenüber, "Welten-Ent-Rückung", pseudoanthropo-

sophischer "Schlössli"-Inzucht und Onanie aus meinen Poren geschwitzt hatte. 

Auf Suters Brief werde ich noch persönlich eintreten. Und auf Vischers Predigt auch. 

Auch muss ich meiner lieben Kusine in Bern endlich einmal antworten und die Brücke 

zu Arnim Juhre in Hamburg endlich wieder schlagen. Und sehr viel Holz schlagen, und 

sägen, und spalten, und ins Haus schaffen, das muss ich freilich auch. Auch muss 

in zwei Stunden im Essraum unten (neben der Chambre intime avec lampe & pätrole 

et 1* feu de bois dans la cheminde) der Tisch gedockt sein und: mir bis dahin ein 

guter Engel beistehen, damit ich "un vrai bon potage" ("wo Boode gitt") zustande-

bringe. — Ein einziges Telephonat habe ich für diesen Monat noch vor (Rathaus-

strasse 10 in Liostal selbstverständlich ausgenommen), doch muss man zuvor sowohl 

an der- Pfeffingerstrasse 65 als auch an der Güterstrasae 170 um den genauen Zeit-

punkt wissen. Und ich lasse mich's auch etwas kosten. Für "e Megge Kämpf" ist es 

natürlich vorgesehen. Für wen denn sonst ? Und ich besuche ihn auch noch im alten 

Jahr. Und um "Die rote Hose" geht'B ... 



TZ* 
13ter. Abends. Kurze Zusammenfassung vom gestrigen Abend noch. Frei in die 
Maschine getippt, bei Kerzenlicht, noch stets; auf meinem ungeheizten "Mont 
Parnasse" unter der Dachschräge. Und auch frei von der Leber weg. — Zu meinem 
"Mont Parnasse" gelangt man Uber zwei halsbrecherische, an Treppen erinnernde 

Flick3chustereien aus Holz und nach zweimaligem Einziehen des edlen Haupts. — 
Da ich den Schnujjjfren eingefangen habe, hat mir, mangels Papier-Schnupf-
"Tücheiü,/ Klosett-Papier dienlich zu sein. Auch erwache ich jeden Morgen frierend 
und mit dem Krampf in den kalten Fussen, der sich die Waden hinaufzieht. Ich werde 
mir eine Gummi-Bett-"Flasche)^ beschaffen müssen; jedoch diese liegt vor der IV-Rente 
vom Dezember nicht mehr drin. 

Nachdem die "EdF" de la "Colle" gestern abend vollends zusammengebrochen war, 
drehte auch Res total und auch ebenso vollends durch, was mich jedoch in gar keiner 
Weise erschütterte. Beim Lichte zweier Kerzen und meiner Taschenlampe baute ich 
den eigenbrötlerischen Herrschaften aus den durchs "Passe-vite" getriebenen Speise-
resten vom Mittagessen eine "Wundersuppe"» deren Güte zu loben selbst Res nicht gut 
umhinkam. Der Rest des Abends verlief ohne erwähnenswerte Zwischenfälle. Ich zog mich 

auch früh in den "Mont Parnasse" zurück, nachdem ich mir noch Tschaikowskys "Romdo 
et Juliette" — mit der brillianten Fecht-Szene — angehört hatte. 

Meine Reflexion übers "Durchdrehen" von gestern abend, sie entstand übrigens erst 
heute nachmittag beim Holzsägen, mit freiem Blick auf die in den Horzont gesägten 
Gorges du Verdon; "uff em Holzböckli" somit. (;) Noch bin ich nicht verrückt genug, 
als dass ich einen allenfalls Verrückten für einen Nicht-Verrückten hielte, denn 
zu beiden Teilen ist er's ganz gewiss; sowohl dieses als auch jenes. Ganz wie ich. 

d*+rzf) 
Von der 19jährigen Vöronique (die jeweils den "Mont Parnasse" afcayqueren muss, 
um zu ihrem ebenfalls dachschragen Zimmerlein zu gelangen) beim Notieren auf dem 
Sägebock beobachtet und danach befragt: "Tu öcrit quoi, Jean ?" antwortete ich un-
wirsch und verärgert: "Rien sur toi !" Und ich belog sie nicht. Denn: Die Dichter 
sind Philosophen ohne Patent (schrieb ich), ohne Lehrstuhl und auch ohne jedes 
Honorar. Was ihnen ihre niedergeschriebenen und wenn's gut kommt sogar gedruckten 
Gedanken besten Falles einbringen, müsste als Humorar bezeichnet werden. Voilk ... 

Heute, nachdem ich auf dem "Mont Parnasse" irgendwie "leicht erkühlt" erwachte 
und meinen Transistor einschaltete (ich habe hier immer "France Muaique" einge-
gestellt), den mir Georg H. Vischer für meine Heidelberger Lesung vom 18.Mai ver-
gangenen Jahrs geschenkt hatte, wollte es des Morgens gute Laune eines mich weiter 
festigenden Tags, dass ich Mendelssohns Vierter, der "Italienischen", noch etwas 
weilen durfte, des neuen / bel^ Tages "Schlachtenplan" gedanklich schmiedend. 

Römisch bezifferte Papierfetzen formierten sich zu folgendem Gedicht: A n — T h o m a s 
wohl. Ach ja, sein Brief, er kam mit jenem heiss erwarteten von Dr. Rudolf Suter an, 
fiel deshalb nicht mehr ins Gewicht und zudem: die Fesseln des Liktorenbündela hatte 
ich bereita durchschnitten und dessen freigewordenen Stäbe einzeln überm Knie zer-
brochen. Dies könnte wohl in einem früheren Leben so meine Art, vielleicht sogar 
mein Amt gewesen sein. Wer weiss ... Was "wissen" wir schon ... 

In meiner "Siebenten" verbleib. Doch eines, Junge, ist gewiss, 
Zunächst als Reservist. das8 ich Dich überwand; 
Umarmen ? — mir ? — ein Zeitvertreib ? Du suchtest mich als holde Miss 
Was glaubst Du, wer Du bist J und stehst nun an der Wand. 

Prätorianer bist Du nicht, Jedoch, dies liegt allein an Dir, 
diea leuchtet mir auch ein; diea weiss die "Dritte" auch, 
Du predigst mir den Wein-Verzicht denn Zärtlichkeiten ohne WIR 
und Iäs8e8t mich allein. sind bei mir nicht der Brauch. 

Drum wird mir endlich, was Du bist, 
und nimm Dir viele Zeit, 
sonst bleibst Du stets ein Reservist 

fur adle Ewigkeit. 



JE 
14ter. Um 6 Uhr beide Feuer entfacht. Im Kamin und in der Küche. Herrlicher Anbruch 

des Tags hinter den Basses Alpes. Anblick in mich aufgesogen und festgehalten auch. 

Ich rekapituliere im "Telegramm-Stil", denn morgen fahre ich mit Res nach Manosque 

zum Wochen-Einkauf. Die einzige Gelegenheit, von diesem "RdsumtS" Photokopien anfertigen 

zu lassen. 10, wovon eine für mich. Das Original geht an die Rathausstrasse 10 in 

Liestal, ans Hauptquartier der "Siebenten". Das "Rösum^-Finale" der vergangenen 

Nacht ist als solches unbrauchbar, weil es sich dabei bereits um drei schon deutlich 

sich als 

bestimmt sind. Für den stellenweise geraffteren Umguss. 

solche abzeichnende Vor-Entwürfe handelt^ also demnach für "Die rote Hose" 

Ferner: es ist mir, aus finanziellen Gründen, völlig unmöglich, diesen Monat noch im 

Hötel de Versailles zu nachtigen, um dort duschen zu können. Ferner: wohl habe ich 

das sechsteilige (6teilige) Mao carin-Tee-Service hierher zu schaffen vermocht, Jedoch: 

ich habe kein Geld, um mir und der "La-Colle-Familie" eine Buchse Earl-Gray-Tea, ein 

Tee-Ei mit Kettchen und braunen Rohrzucker zu kaufen. Ferner: ich habe mich hier total 

erkaltet und bin somit anfällig für die Grippe: aber auch hierzu fehlt mir das er-

forderliche Kleingeld, mir vorbeugendes "Halibut" oder sonstige Vitamin-Suppositorien 

zu kaufen. Ferner: os gebricht mir hier auch an Eiweiss, vorweg an Fisch-Konserven 

und geräuchertem Speck ... Jedoch, und so weiter, und so fort ... Gestern wie heute 

war in der "Colle" Schmalhans Küchenmeister.Die letzten Samstag eingekauften Vorräte 
sind bereits aufgebraucht ... 

Beinahe ein Drittel des mir bis Ende Monat noch verfügbaren Taschengeldes wird morgen 

für Kerzen, Rauchwürste (Saucisson d1Arles), die ich auf dem kalten "Mont Parnasse" 

oben vorsteckt halten werde, als eiserne Reserve, für Photokopien, Briefmarken und eine 

Stange (Cartouche) Gauloises bleues draufgehen. Freilich: die 1000 Francs, die 

ich vorsichtshalber beim Credit Lyonnais deponiert habe, sie sind immer noch dort, und 

"en attendant Godot" (der Jude Becket schrieb es in Roussion, im Var, mitten im 

von den Nazis "kontrollierten" Midi Frankreichs) und sie bleiben auch dort, für 

zumindest eine Woche noch. A/e«o, M /toJi h'» (i£". -tf. SO» /hcrt^s) 

Unten haben die Gebrüder Müller eine Besprechung mit den Leuten von den verstreut herum-

liegenden Gehöften auf dem Plateau zwischen dem Verdon und der Durance. Vermutlich 

geht es dabei um eine gemeinsam zu tragende Wasser-Pump-Anlage, welche das kostbare 

Nasa von Gräoux heraufführte. Mir wurde für heute nachmittag der querschnittgelähmte 

und zurzeit etwas fiebernde Patient H.B. anvertraut; nicht zuletzt auch zur seeli-

schen Betreuung. Patienten helfen Patienten. In etwa. Soweit der offizielle Teil 

meines "Rösum^s". Meines letzten i Wer hierauf antwortet, der oder dem gehöre ich 

auch weiterhin an. Mit all meinem restlosen Vertrauen. Wer Jedoch schweigt, bleibt 

fortan unwiderruflich draussen für mich. Denn ich stehe an meines Weges Scheide. Ob 

ich's nun will oder nicht. Gleichviel. Ich nicht. Die Parzen. tx/ö/üun j Sc, 

POST Indes ist ein struber Tag vergangen für die Communautöe de "La Colle", und ein jedes 

SCRIP und ein jeder hat sein Soll erfüllt; von Haben indes wär nie die Rede.flaute» M.a.W. 

TUM ich bettle im Alleingang meine Freunde an, nicht nur für mich, sondern für restlos 

alle hier! Nur bedächtet, Falls des Falles, dass ich den Zoll gar nicht bezahlen 

könnte, weshalb Ihr gut berate* wäret, ein all- und wohlgefälliges Päcklein drüben 

in Saint-Louis aufzugeben. 
c % 

ichsten Dank nachts. Mit meinem 

( f r 



Hötel de Versailles ^ 

ä Manosque "" 7. November 1980, morgens 
dan8 la Vallde de la Durance nach dem Frühkaffee 

aux Alpes de Haute-Provence (Däa Original geht noch heute als Express nach Liestal, 

wo von i h m ^ C Photokopien hergestellt werden. Sie kommen 

. . . . als Express zu air zurück. Handgeschriebenes ist daher 

von meiner Hand. Jesuitische Disziplin und vorausschauende 
Organisation bemächtigt sich nun meiner.) 

Der Süden Frankreichs hat mich wieder. Le Midi de la France 1 Le coeur du Midi 

de la France ! Gestern abend vor dem Geburtshaus des Schriftstellers Jean Giono 
gestanden. Nach der Gedenktafel zu sohl lessen, erblickte er ein Jahr vor meinem 
irdischen Vater das Licht dieser dies-seitigen und sehr fragwürdigen Veit. Und 

beide sind sie nun in der andern Welt. Mir vorangegangen somit. Mein irdischer 
Vater 1971 und Giono, den ich noch 1956 hier besuchte, vor zehn Jahren. 

Hier genächtigt und für 80 Francs, mit starkem Frühkaffee, gute sieben Stunden 

tief durchschlafen. Gestern abend vergeblicher Versuch* in der Eglise Notre—Dame 
de Romigier der Messe beizuwohnen. Jene du Saint-Sauveur, wo ich seit 1956 noch 
etwas nachzuvollziehen habe, fand ich verschlossen vor. All dieses, das mir nun 
wieder bis ins allerletzte Detail allgegenwärtig ist, jedoch nun auch in seinem 

^ ganzen und grossen Zusammenhang vor mir steht, aktiviert und mobilisiert nun 
meine 24 Jahre durch brachgelegenen und von mir, dem vermeintlichen Lyriker, nicht 
ganz ohne Feigheit und Furcht vor harter Kleinstarbeit vernachlässigten schöpferischen 
Kräfte zur Erringung der wohl einzigen umfangreicheren Prosa meiner, die ja hier 
begann und hier auch zu vollenden ist, zu: "Die rote Hose". 

In ihr kann ich mich echt, invwahr (was natürlich vom Leser nur als subjektiv 
und daher auch nur • w l i j i l t i i w %mi — sehr bedingt als "ur-wahr" hingenommen 
werden kann ((erwehre er sich meiner !)) ...), restlos und auch schasJ.cs ö u « 1 öucsu. 
Trotz dieser nur relativ sehr "grossen" zeitlichen distance. Und neue Eindrücke 
kommen nun noch hinzu. An Thomas schrieb ich gestern, meinen Schub der ver-
gangenen Wochen endlich bewältigend und aus den Vorgängen in mir endlich meine 
Schlüsse ziehend und sie endlich auf einen einfachen, allgemein verständlichen 
Nenner bringend : 

"mir lieber Freund, / stell den rechten Sender ein. In Dir. •) Ich wünsche Dir 
einen guten Empfang. Denn in Dir redet Er, Uber eben diesen Sender in Dir drin, 
und nur'Uber diesen; nicht am Sonntagmorgen von der Kanzel. ..." "*) Jedoch Du, 

^ Du hast dies schon getan ! Ich mein1 es philosophisch, allgemein." Und an"eben 
dieser Stelle danke ich auch allen meinen Freunden, die sich gegenseitig aufboten 
und um meinetwegen alarmierten, absprachen und verständigten, als ich wie de reinmal 
in den Abgrund stillen Besäufnisses starrte und nicht mehr wusste, wer ich sei. 
Sie, sie hatten eben den rechten Sender eingestellt und sie verfügten über jenen 
Empfang, zu welchem trunken und verzweifelt wie ich war mir auch ein 

Rekapitulieren des 23sten Psalmes nicht mehr verholfen hätte. Jenes triste Ge-
schehnis, welches jedoch auch den ganzen grossen und lange schon angestauten Schub^ 
erst einleitete und auslöste (dies immerhin !), es ist, durch- (^Uberhaupt^-— 
schaue ich mich selbst und mache ich mir nichts mehr vor, wörtlich ganz genau, und 

unwiderrufbar auch, in den Sprüchen Salomos, Kap. 23, Verse 29-35, nachtulesen. 
Der Patient Eduard Linder gab mir jene Stelle mit auf meinen weitern Weg. 

Dieses für heute. Für heute morgen. Das Mittagessen nehme ich schon jenseits der 

Durance zu mir, in mich, in F - 04800 Cr^oux-les-Bains. Dort muss ich beim Credit 
Lyonnais auch ein neues Konto eröffnen und jenes in Alfcs zurückziehen. Am späten 
lachmittag geht's dann hinauf in "La M M T Colle" zu H. Res Müller und zu den quer-
schnittgelähmten Jungen und den 50 Ziegen. Tdl. (Vorxahl France) (92) 78 07 65. 

c 
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DR. FELIX B A D E R D ^ A l l E X G A S S 
AOVOKAT 

Gemeinderat 
V ormundschafWoehörde 

P O S T C H E C K K O N T O 4 0 - 1 2 6 3 9 4 4 J O L I E S T A L . R A T H A U S S T R A S S E B 

Gemeinderai 
Vormundschz 

4413 Büren 4152 i'iUt tenz 

..27. Oktober 1980 3/ys 

Hans Häring 

oehr geehrte Herren, 

Die ^Situation mit Knns Hfc'ring scheint wiederum einmal im 

Argen zu liegen. Ich nehme an, dass er sich zur Zeit noch 

in der Psychiatrischen Klinik Kasenbühl befindet. 

welche Gemeindebehörde ist im Koment nun noc'i zuständig? Der 

Tarif ist erheblich teurer, wenn sein Wohnsitz ausserkantonal 

liegt. Man sollte die Situation überprüfen. 

Ijarf ich um Ihr gelegentliches Telefon bitten? 

M t freundlichen ^rüssen 

An Sozialberatung 

Mit der höflichen Bitte um direkte Erledigung. 

Vollzugsmeldung an mich- Danke! 

28.10.80 

cc GR Keller 



GEMEINDE 
M U T T E N Z 

Muttenz, 12. Juni 1980 

POSTLEITZAHL 4132 
P O S T C H E C K 40-683 
T E L E P H O N 61 61 61 

Herrn 
Dr. Felix B a d e r 
Rathausstrasse 40 

4410 L i e s t a 1 

H ä r i n g Johann / Vers. Police Helvetia Feuer St. Gallen 
Nr. 136 099 

Sehr geehrter Herr Doktor Bader, 

Bekanntlich sind Mobiliar und Effekten von Herrn Hans Häring 

zufolge Wohnungsräumung bei uns im Werkhof eingelagert. Die 

Prämienrechnung rubrizierter Police, zahlbar 1.11.1979, ist 

an uns gelangt. Da es sich um keinen Unterstützungsfall han-

delt und Herr Häring derzeit unauffindbar ist, sehen wir uns 

veranlasst, Ihnen die beiliegende Rechnung mit der Bitte um 

direkte und umgehende Begleichung zugehen zu lassen. 

Für Ihre werten Bemühungen danken wir bestens und verbleiben 

Beilage erwähnt 

Kopie GR K. Keller 
Generalagentur H.-U. Zwicky Helvetia Feuer, Aeschengraben 6, 
Basel 
Sozialberatung Muttenz 

mit freundlichen Grüssen 
M 

IM NAMEN DER VORMUNDSCHAFTSBEHORDE 

Der Präsident Der Verwalter 
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Sozialberatung der Gemeinde Muttenz Hauptstrasse 2 
4132 Muttenz 
Tel: 061 61 61 40 

Muttenz, 23. Mai 1980 

Inventarliste von Hans Häring anlässlich der Wohnungsräumung 
vom 23. Mai 1980 in Büren SO 

1 Kasten 
1 Bett und 1 Matratze 
1 Nachttischchen mit div. Inhalt 
2 Wandkästchen 
1 Ueberseekoffer mit div. Kleidern 
1 Fernsehen 
1 Radio 
1 Stuhl (defekt) 
1 Teppich 
3 Bilder von H. Häring 
4 Bilder (1 Druck; 1 Bild von Lanz, Basel; 1 Bild von Michele; 1 Bild 

von Spring - in Verwahrung bei Herrn Dr. F. Bader) 
1 Lampe (2 Gläser fehlen) 
4 Malerböcklein und 2 Bretter 
1 Bettüberwurf 
1 elektrischer Ofen (defekt) 
1 Staubsauger (Miele) 
1 Paket von Wirz, elektronische Unternehmungen, Basel 
1 Koffer mit div. Kleidern 
1 Paar Schuhe 
Vorhänge (grüner Samt) 
1 Karton mit div. Haushaltartikeln 
1 Wäschekorb 
div. Kleider 
div. Werkzeuge (für Mauerarbeiten) 
2 Frottöetücher 
1 Kessel mit Kleidern 
WC-Rollenhalter und Seifenschale 
1 Reiserbesen 
1 Axt 
1 Tauchsieder . , ' L J . U u Uli-
11/2 Büchsen Teppichkleber X c'u* ' o 'V 
11/2 Büchsen Holzschutzmittel 
2 Teppichrollen Novilon (Cabana-Teppiche, Basel), blau und rost 
1 Schlüssel zum Ueberseekoffer (in Verwahrung auf der Sozialberatung 

Muttenz) 
AHV-Karte* 
Rechnung von Staatssteuer Solothurn - l.Rate 1980 über Fr. 100.—* 
Rechnung von Burri-Mangold & Co.AG, Bauunternehmungen, Liestal 

über Frl. 151.95* 
Steuererklärungsformulare 1980 (Kanton Solothurn) 

* an Herrn Dr. F. Bader, Liestal weitergeleitet 
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der Gemeinde Muttenz Hauptstrasse 2 
4132 Muttenz 
Tel: 061 61 61 40 

- 2 -

Frau Fehlmann, die Vermieterin, öffnet in Anwesenheit von H e^rn 
Gemeinderat K. Keller und Frau H. Spieler, Sozial H*n*#HMrinq 
Wohnung, damit die Möbel und persönlichen Effekten von H a£s Haring 
gezügelt werden können. Die Türe zur Wohnung wird unverschlossen 
angetroffen. Das Inventar ist zum Teil schon verpackt. Der 
verpackte Abfall wird beseitigt. 

Frau Fehlmann muss die Wohnung reinigen. Für diese Putzarbeiten 
wird ihr das Brennholz von Hans Häring abgetreten. 
Putzmittel werden in der Wohnung gelassen. 

Für die Richtigkeit dieser Angaben zeichnen: 

K. Keller H. Spieler 

y y 

Verteiler: 

Herrn Dr. F. Bader, Rathausstr. 40, 4410 Liestal 
Herrn Hans Häring, p.Adr. Herrn Dr. F. Bader, Rathausstr.40, Liestal 
Vormundschaftsbehörde Muttenz, 4132 Muttenz 
Herrn Gemeinderat K. Keller 
Sozialberatung der Gemeinde Muttenz 



GEMEINDE 
MUTTENZ Muttenz, 21. Mai 19 80 

POSTLEITZAHL 4132 
POSTCHECK 40-683 
TELEPHON 616161 Herrn 

Hans H ä r i n g 
c/o G. Hubler 
Ergolzstrasse 52 

4414 Füllinsdorf 

Räumung Ihres Domizils in Büren SO 

Sehr geehrter Herr Häring, 

Bekanntlich ist Ihnen Ihre heutige Bleibe in Büren aufgekündigt 

worden und der geplante Umzug nach Eptingen liegt leider auch 

nicht mehr im Bereich der Möglichkeiten. Wir werden demzufolge 

am kommenden Freitag, 23. Mai 19 80, in Anwesenheit von Herrn 

Gemeinderat K. Keller und Fräulein H. Spieler vom Sozialdienst 

Muttenz ein Inventar erstellen, die Wohnung räumen, das Inven-

tar überführen und vorläufig ohne Kostenfolge im Werkhof der 

Gemeinde Muttenz einlagern. Wie mit der Behörde von Büren ver-

einbart, bleiben Ihre Schriften dort deponiert. 

Wir bitten um Kenntnisnahme und verbleiben 

mit freundlichen Grüssen 

IM NAMEN DER VORMUNDS^HAFTSBEFIORDE 

Der Präsident 

/ i u j 

Kopie an die Sozialberatung der Gemeinde Muttenz 
den Werkhof, Bizenenstrasse 29, Muttenz 
die Bauverwaltung 
Herrn Dr. F. Bader, Rathausstr. 40, Liestal 
Herrn F. Winkler, Blauenweg 1, 414 3 Dornach 
Vormundschaftsbehörde 4413 Büren 
GR K, Keller 
Einwohnerkontroile 



Herrn GR Kurt Keller 

Häring Johann 

Herr Winkler teilt mit, dass 3ich Häring Johann wieder im Spital 

befindet und sich Herr Winkler mit Dir in Verbindung setzen wird 

(Tel. 19.5.80, 11.20 Uhr) 



Herrn GR Kurt Keller 

Betr. Häring Johann 

Frau Fehlmann möchte wissen, wie es nun mit Hans Häring 

weitergeht. Die Wohnung sollte geräumt werden. Sie erbittet 

Deinen Rückruf! 



1 GEMEINDE 
MUTTENZ Muttenz, 14. Mai 1980 

P O S T L E I T Z A H L 4 1 3 2 
P O S T C H E C K 4 0 - 6 8 3 
T E L E P H O N 6 1 6 1 6 1 Herrn 

Hans H ä r i n g 
c/o G. Hubler 
Ergolzstrasse 52 

4 414 Füllinsdorf 

Sehr geehrter Herr Häring, 

Wir geben Ihnen hiermit bekannt, dass am 19. Mai 1980, um 

08.30 Uhr, im Büro von Herrn Dr. Felix Bader, Rathausstr. 14 

in Liestal, eine Besprechung stattfinden wird. Neben Herrn 

Dr. F. Bader werden auch Vertreter der Vormundschaftsbehörden 

Büren und Muttenz sowie Herr G. Winkler anwesend sein. Dazu 

laden wir Sie auch höflich ein. 

Indem wir um Kenntnisnahme bitten, verbleiben wir 

Kopie GR K. Keller 
Herrn Dr. F. Bader, Rathausstr. 14, 4410 Liestal 

mit freundlichen Grüssen 

IM NAMEN DER VORMUNDSglUFTSBEHÖRDE 

Der Präsident: \Der Verwalter: 



Herrn GR Kurt Keller 

Betr.: Häring Hans; Besprechung mit 

Gde.ammann Altermatt 

Habe die neueste Lage geschildert, ebenfalls die Einschaltung 

von Herrn Winkler. Letzterer ist von der Alkoholfürsorge und 

hat mit der V3 des Kantons Solothurn nichts zu tun. 

Man will in Büren "den Fall prüfen und sehen, was man tun kann".. 

Das Prozedere ist dort so, dass dem Gericht Antrag gestellt werden 

muss. Dieses entscheidet dann aufgrund der Fakten, ob der Antrag 

auf Entmündigung = Bevormundung gerechtfertigt ist. 

Ich vermute, dass Büren zu wenig motiviert ist, dass etwas Posi-

tives erwartet werden kann: 

1.4.1930 



1 GEMEINDE 
MUTTENZ Muttenz, 27. März 1980 

P O S T L E I T Z A H L 4 1 3 2 
P O S T C H E C K 4 0 - 6 8 3 
T E L E P H O N 6 1 6 1 6 1 Sozialberatung der 

Gemeinde Muttenz 

4132 M u t t e n z 

H ä r i n g Hans, Bevormundung und weiteres Vorgehen 

Sehr geehrter Herr Ruesch, 

Die Vormundschaftsbehörde ist anlässlich ihrer gestrigen Sitzung 
durch den zuständigen Departementsvorsteher, Herrn Gemeinderat 
K. Keller, sowie den Rechtsunterzeichnenden über den Stand der 
Dinge i.S. Häring Hans informiert worden. Dieser ist bekanntlich 
zurzeit hospitalisiert und kann vermutlich nicht mehr nach Büren 
zurückkehren, da seine dortige Bleibe auf Ende Juni 1980 gekün-
digt ist. Gemäss Schreiben der Vormundschaftsbehörde Büren vom 
20. ds. ist diese offenbar nicht bereit, sich des Hans Häring 
anzunehmen und demzufolge muss ein neuer Wohnsitz gesucht werden. 
Ist dieser bekannt, kann ebenfalls die Bevormundung in die Wege 
geleitet werden. Wir ersuchen Sie deshalb höflich, mit Herrn 
Sarbach in der Sache Verbindung aufzunehmen um abzuklären, wie 
lange Hans Häring hospitalisiert sein muss. Gemäss Mitteilung 
von Herrn Dr. Meyer, Liestal, hat Hans Häring sein Einverständnis 
zur Einweisung in eine Trinkerheilanstalt gegeben, und es sollte 
demzufolge sofort geklärt werden, wo Hans Häring nach seiner Ent-
lassung aus dem Spital seine Entzugskur antreten kann. 

Indem wir hoffen, umgehend in der Angelegenheit von Ihnen zu 

ßü 
Kopie GR K. Keller 



)Y,L rJlC^Us'l^ 

geht an GP Fritz Brunner 

GR K.Keller 

Sozialberatung 

Häring Hans 

Dr. Meyer ruft an und teilt mit, dass er Hans Häring auf-
gesucht habe. 

Die 3randwunde sei ein schönes Stück geheilt und kein Problem, 
ansonst sei er wieder "normal" gewesen. Es handle sich vorwie-
gend um ein medizinisches Problem, wobei der Alkoholismus im 
Vordergrund stehe. 

Da Häring Hans in früheren Kuren usw. gescheitert sei, habe er 
ihn mit der AA-Gruppe (Anonyme Alkoholiker) in Verbindung ge-
bracht. Die Leute von dort würden ihn jetzt intensiv betreuen 
und sei zu hoffen, dass diese letäe Chance genutzt werde. 

Dr. Meyer ist sich bewusst, dass "der Ball bei ihm ist" und er 
wird die Sache verfolgen. Hilft der Versuch mit der AA-Gruppe 
auch nichts, muss die Lage erneut geprüft werden. 

13.3.1980 



GEMEINDE 
ill' MUTTENZ Muttenz, 10. März 1980 

P O S T L E I T Z A H L 4 1 3 2 
P O S T C H E C K 4 0 - 6 8 3 
T E L E P H O N 6 1 6 1 6 1 

Ammannamt Büren 

4413 B ü r e n 

H ä r i n g Hans 

Sehr geehrter Herr Gemeindeammann, 

Die Zuspitzung der Lage des Vorgenannten ist Ihnen bekannt, und 

wir haben mit Schreiben vom 6. ds. Herrn Dr. Meyer auf den Plan 

gerufen, so dass Herr Hans Häring vermutlich hospitalisiert, 

wenn nicht in eine psychiatrische Klinik eingewiesen werden muss. 

Damit verbunden wird wohl die Umwandlung der Beiratschaft in eine 

Vormundschaft sein. Obwohl bekanntlich Herr Hans Häring am 14.6. 

1979 Wohnsitz in Ihrer Gemeinde genommen hat, haben wir usanzge-

mäss mit der Ueberweisung des Falles an Ihre 3ehörde zugewartet. 

Substanzmässig wird vermutlich der zukünftigen Ueberwachungsbe-

hörde auch bei einer Vormundschaft nichts anheimfallen, so dass 

wir der Auffassung sind, dass zum jetzigen Zeitpunkt eine Ueber-

weisung an Ihre Behörde gegeben wäre. Das Verhältnis zwischen 

Beirat und Hans Häring ist wohl ab und zu getrübt, aber die Wellen 

legen sich immer wieder, und wir erachten - immer unter Zustimmung 

von Herrn Dr. F. Bader - diesen ebenfalls als Vormund geeignet. 

Wir bitten Sie um sofortige Prüfung der Angelegenheit und indem 

wir Ihrem Gegenbericht mit Interesse entgegensehen, verbleiben wir 

Kopie 

mit freundlichen Grüssen 

IM NAMEN .DER 
Der Präsident: 

Sozialberatung tlu 
GR K. Keller 
Herrn Dr. Felix Bader, Liestal 



GEMEINDE 
i rr'---

MUTTENZ Muttenz, 6. März 1980 

P O S T L E I T Z A H L 4 1 3 2 
P O S T C H E C K 4 0 - 6 8 3 
T E L E P H O N 6 1 6 1 6 1 

Herrn 
Dr. med. Heini Meyer-Marugg 
Gartenstrasse 8 

4410 L i e s t a 1 

Ihr Patient H ä r i n g Hans 

Sehr geehrter Herr Doktor Meyer, 

Während Ihrer Ferienabwesenheit hat sich die Situation um 
Hans Höring derart zugespitzt, dass aufgrund eines Anrufes 
von Frau Fehlmann vom 3.3.1980, welche Vorgenannten in alko-
holisiertem Zustand und mit einer grossen Brandwunde am Ober-
schenkel vorgefunden hat, am 4. QS. ein Mitarbeiter unserer 
Sozialberatung hat auf dem Platz erscheinen müssen. Dieser 
hat Hans Häring verwahrlost, mit einer Kopfverletzung und an-
getrunken im Bett vorgefunden und angesichts der unbeschreib-
lichen Unordnung, offen herumliegendem Zeitungspapier, Ziga-
retten und Zündhölzer muss damit gerechnet werden, dass er das 
ganze Haus in Brand stecken könnte. Wir ersuchen Sie deshalb 
höflich, sofort nach Amtsantritt bei Hans Häring nach dem Rech-
ten zu sehen, ihn ärztlich zu versorgen und nötigenfalls für 
einen Spitalaufenthalt oder Aufenthalt in einer psychiatri-
schen Klinik besorgt zu sein. 

Wir verdanken Ihre werten Bemühungen und verbleiben, Ihrem Be-
richt betr. Massnahmen gerne entgegensehend, 

mit freundlichen Grüssen 

Kopie GR K. Keller 
Sozialberatung 
Herrn Dr. Felix Bader, Advokat, Liestal 



Hans Härin/cr 
an Fr 
4413 

zweifelt und dem Weiterleben nicht mehr hold besinn t 
gleichsam (welch ein Wider-Sinn), auf der Basellandschaft-
lichen Kantonalbank in Liestal 460 Franken abgehoben. 

"Freund Hein" und der "Gror.se Intendant des Lebens" lieferte» 
»ich seit Monden schon ein blutiges Gemetzel in mir drin. 

Der "Grosse Intendant des Lebens", ER jedoch obsiegte. 
Und heute begreif ich ihn doch erst, den Spruch, der mir 
zur Konfirmation (Palmsonntag 1944, ein Tap nach der Bom-
bardierung Schaffhausens) mit auf meinen weitern Weg be-
geben wurde. 

Am 20. Marz 1930 wurde ich als Notfall ins Kantonsspital 
eingeliefert. Mein Fortbestand hing noch an einem dünnen 
Faden. Der physische. Für einen Nihilisten wnre dieses 
Inferno lediglich eine "Frage der Zeit" rewesen. W;\re ich 
kein vermeintlicher Feigling oder betrachtete ich den 
Selbstmord nicht als ein Verbrechen wider den "Grossen 
Intendanten des Lebens", so würde ich wohl "nachgeholfen" 
haben, um diese "Frage der Zeit" radikal auszulöschen. 

"Leider" aber bin ich diesem "Intendanten"—SmS* zu lieb. 
Auch hat ER mir zu viele Talente mit auf meinen Wer re-
geben, als dass ER mich auf halbem Weg im Stiche liesse. 
Und SR wirkte auch in allen, die eingriffen und mich an 
einem vorzeitigen Abgang hinderten, an^efanden beim Gemeinde 
ammann Uber den mich einliefernden Arzt bis hin zu den 
Srzten und den Schwestern des Kantonsspitals in Liestal. 
Ihnen allen danke ich, heute, da ich all mein Anderssein 
und (ungewolltes) Aussenseitertum wiederum bejahe. Mein 
bisheriges Schrifttum ist doch lediglich als ein Fr'dludium 
zu betrachten. Ich habe noch viel, sehr viel zu tun, und 
da ich ein Herausforderer bin, und zu sein habe, ein 
oauerteig im Brot, so treten neue Gerner *uf den Plan. 
Leute wie ich, leben nicht ungefährlich, bleiben sie sich 
selber und ihrem Auftrag treu. Astrologen und Zireuner 
haben mich auf verschiedentlichen Stationen meiner Odvssee 
beschworen, meine Hände von der Politik zu lassen. So 
im Juni 1948 auf der Insel Capri auch die Gräfin Edda 
Giano, die Tochter Mussolinis. "Laissez vos mains de la 
politioue, jeune homme ••• So wurde ich, weil ich 
das Uber uns allen schwebende Verhängnis sehe und dazu 
n£cht schweigen kann, ins Aussenseitertum ab^edr^nrt und 

wider Willen zum politisch engagierten Dichter. 

Jedoch zurück zu rewissen Unrereimtheiten zwischen Dir 
Uf! d,? l. r ,. M a r r r i t- D u hattest freilich die "tiebQpswlrdi 
mirdi*rceit, im Beisein von Herrn Gemeindeammann Altermatt, 
meine beiden Brillen, mein Portemonnai und mein Portefeuille 
an Dich zu nehmen und an der Pforte dos Kantonsspi tals 
zugeben. Im Portomonnai befanden sich von den drei Tr\ro 
zuvor abgehobenen 430 Franken noch ranze 130 ... Wie er-



klarst Du Dir dieses ? Ich hoffe sehr filr Dich, dasß die 
Quittung der EBH# die ich re stern auf meinem BUrener Schlacht-
feld vorfand (wir schreiben den 26sten indes), Dir als 
"Alibi" dienlich sei. 

EBM Elektra Birseck ?06, /466e6f l 
4142 Münchenstein Postchecw<onto4o-t96 
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-// S ) i r» 
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Ich verweise Dich auf raeine Zeilen vom 15. April, welchen 
ich da3 Quittunpsdoppel fUr Kunden der Basellandschaft-
lichen Kantonalbank, datiert mit "17.03.80", beilerte und 
Dich bat, Dir selber Deinen Heim darauf zu raachen. 

Sollte es jedoch sein, dass Du die fallire Miete "abpe-
zoren", so hattest Du "Glück" rehabt, denn vor einem 
++*+*• finanziellen Vergleich bekommst Du keinen Rappen 
mehr von mir. 

Um Herrn G. Winkler, der für den Bezirk Dorneck-Thierstein 
zustnndir ist und mein volles Vertrauen reniesst, die 
rechtliche Grundlage zu /gewährleisten, bleibt raein Heimat-
schein bis Ende Juni in BUren deponiert. Wpnn's sein 
rauss, auch noch länrer. 

Du, und andere noch, ihr mlisst zur Kenntnis nehmen, dass 
der Phönix aus seiner Asche wiederauferstanden ist. Nicht 



rachsüchtir und "Vermeltunr" üben wollend. Aber geläutert. 
Jedoch: nun verlange auch ich, und dieses ist mein Hecht, 
die Lauterkeit und Ehrlichkeit .iener Handvoll Leute, die 
"administrativ am Innreren Hebel sitzen", mir re^enüber ! 
Und wenn sie auch, von Staates weren (ich l^se derzeit 
Ciceros "Vom Staat" in der Reel am-Ausrabe), tatsächlich "am 
Innreren Hebel sitzen", so steht ihnen rleichwohl niemals 
das Recht zu, "mein weiteres Schicksal zu bestimmen". Dies 
wäre Selbstanmassunp und ihr "fromm" Gerede Blasphemie. 

Du hattest am 3- März einen rewissen Herrn Ruesch auf den 
Plan gerufen, der in der Tat auch am Tare danach aufkreuzte, 
die Gelerenheit beim Schöpfe fassend, sein "Lebenswerk 
in Sachen Häring Johann" zu "vollenden". Meine "In-re-mea"-
Akten, sie sind so rut wie vollständig, wie Du siehst. 

/ sV/,<V jCl Und satz- und druckreif, dies ff reilich auch. Und dies ist 
etwa rar nicht eine leere Drohunr. 

Die Beichtväter haben sich ans Beicht-Geheimnis zu halten, 
die Arzte ans Geheimnis des Arztes und die Psychiater haben 

•
ihre Gutachten also abzufassen, dass dem Berutachteten 
"draussen" nicht noch mehr Diskriminierung und seelische 
Schädigungen erstehen. Auch hat ein Ffarrer den Amtseid 
auf die Verfassung des Staates abzuleren (denn die beiden 
Staatskirchen sind ja die verlHnrerten Arme jener Herren, 
die "am Innreren Hebel" sitzen, also die Macht und auch die 
Willkür »imilnii ausüben). Also darf ein Pfarrer sich niemals 
wider Macht und Willkür auflehnen, ohne seiner Pfründe 
verlustir zu gehen. Gotthelf hat sorar als Feldpredirer 
Albert Bitzius (im Hauptmanns-Ranr) 183? in Lanrenbruck 
vor den eidgenössischen Tagsatzunrs-Truppen eine rlühende 
"Predigt" geren die Aufwiegler und Revoluzzer in den 
Landgebieten Basels gehalten ... 

Nur die Dichter sind noch unrebunden. Und nochmals wieder-
hole ich's: Man hüte sich 1 Dokumentarisch belerbare 
Publikationen, die aufhorchen lassen und Skandale und auch 
Zivilklaren heraufbeschwören, haben den Ruch des "vox 
populi, vox Dei" an sich und werden, schaltet man die 

W Boulevard-Presse ein, leicht zu einem Bestseller und, zu-
mindest finanziell, zum Erfolr für jenen, der's rewart. 

Meine weiteren Vorhaben sind für Dich nicht von Belanr. 
Doch den drei Empfängern der Thotokopien sind sie durch-
aus nicht unbekannt und auch, verbal zumindest, rebillirt. 

Freundlich rrüssend 

• 

iJ\ ki'ft Ä, "k** ?/yuJ ttnei Dr. fk** «fee, A Tru /npoitfi. Ata* c4Ct+Ti 
mW r\A+* m t*/ £n /•-» rutf () fa-f-
ruiaJi ins zjtm ' Cr^t4~.-rn-^-r <xlf 
( ) iLi A* -PC* ctxjytcKtUstj:^, a « o A e^-Ur 
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//— KU 'j- jr*Hhct 
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Täglich 10000 Autos: 
Lärmschutz an der T 2 
Die vom Kanton ausgearbeitete Projektstudie für Lärmschutz-
massnahmen entlang der T 2 wurde der Bevölkerung im KV-Saal 
in Lieslal vorgestellt . Der Lärmpegel soll mit bis zu 4,5 m hohen 
W ä n d e n von 70 auf 55 Dezibel reduziert werden. Die Kosten be-
tragen über zwei Mil l ionen Franken. Die Realisierung wird erst in 
den Jahren 1981/82 möglich sein. 

i . 1 0 u i . - u Z u r O i < n t i c r u n g ^ v e r N a m m -
I u t«: :.i plante L««rmschuumnvsnah-
rr.eri en t l .ng der T2 in Liestal erschienen 
ö(T> Mittwochabend gut 80 Personen. Unter 
01 r Ge-^pr.ichsleitung von Stadtprasident 
Hin« B «>db<ik hatte die Bevölkerung Ge-

k -<nhe •. «i.h berufenem Munde uhoi 
W Moul.tfck'iten tethn«-cher VcrbesiOiun-

j. i u informieren. 
<eiT'r Einleitung «»klärte Regierung--

i. v p . - o J- M P..ul .\>ff«l<i die Umfah-
- ; vf n >« i cm -\« rkehispoliii-

D - r , . ' L"r «nnnc . te aber .»och d .n-
,'av» i'» früheren Zeiten im St.idtli 

c r a ' t o c n e Zu: und ' - gUi i ' iKl i t hatter. 
D-» heutige Projekt *«ei noih nicht abge-
* .. »-n u n i ?t«Ilc h-diglich eine techm-

- Mufti« l.«••!*. d «r w,e der Lunn " ' in-
; unabhängig von «istheti.sehen und f j -

. ücn Gesichtspunkten. reduzier'. 
n k.«np AU C r u r d a*z gtJte tur d« 
n ddv" : »i.e S ' i a w n s lu t Ii 

i j ' .n mu<-ni M«-n könne al*o 
L.«->*jI >4 O'' scrid» tb"h.ir.dlung erwai-

y H ' i f e r stellt«' d j* Pi-
j wvii Ii- 7v« im h< n R a d a k -

L.aimiChuu In einer Projektstudie zu 
überprüfen und den Lärmschutz mit ge-
• igneten Massnahmen zu erhohen. Die 
Gren/.we,te wurden neu definiert. Sie 
wurden «ml 55 Dezibel (A) festgelegt 
1ST 1 Zdhlte man auf der T 2 in Llestal 
noch 6000 Fahrzeuge pro Tag. l'J73 waren 
«x ßiioo Fahrzeuge, und heute liegt man bei 
rund 10 O00 Dies e n t f l i c h t ungefähr den 
Fahrzeugen der Ortsdurchfahrt von Aesch. 
!>• i Lajtwügenant«-il macht rund neun 
l'u»z«-nt rtUi. Heute wlid entlang der T 2 
Pia Lärmpegel von Ü? Dezibel gemessen. 
•Ii der Rchmstras^e In Liestal aber 70 De-
iix-l. und am Stias>eniand In Aesch 63 

De/ ib ' i Entlang der T 2 soll nun der Wert 
iuf 55 Dr/ibel reduziert werden 

Zu di«--om Zwecke mu<««*n I^trm<chutz-
•• ui-.de in einer Hohe von zwei bis -1 50 Me-
u r aufgest-llt weiden Die Baukosten fur 
.!u"«e Wände betiagen rund 2 1 Millionen 
I i..nk'-ri D-t d.e »ehr g r o w n Wandhohen 

rtber s t | , l e ih t im LamJ-ihaflsbi 'd passen. 
"iu -i-n bei der Detallprox ktierung Schal-
le nu nkur.g und Sicht\«i haltnisse mllbe-
nuk j i ch l ig t werden Allenfalls muv<te 
•n ,n an d.e Fi tellung \on Dämmen um,' 

,i, - : , , \11f idine* -aurd 
i . - /u Mi-hik- <n fiiliien. Ea wird nich 
.<lah ein -o fuhrt«* Berger '•* eller 
.i.-u_ in-mu.i.incn 7ii beseltlgrn one 

Rufer in der Wüs te 
Slssach. 

,i.i rliic, 
|v vkaput' • bezeichnete der 
im s.ilothumlschen Buren 

nde Multen > i D»*h?«*r Hans Häring in 
einer Dlchlei losung unsere c l . -U-vha f t 
T- führ te in der <.al<-r le Im H I 

Gsprooth mit em \ «»tler». 1 n " 
n;r Milbe« und Gspr«nK'h mit dt l»1'1" 
Hans Hai ine. der L . l - ra t mit drm wallen-
drn Vollball. M <-in Outsider unserer G»»-
•«•ll'cnafi. de» Md. cei id - weg. n 
d.esrr Gesellsthaft In den Suff d«i \ e r -
zv « .flung fluchtet und d« r wohl aus d--i 
gl#»,rhen Gründen N e n e n k l m . k r n von i r , 
„er, kennt Im pittoresken Esinch der Si^-
vach'.r K . - n ^ g . i r u e l la fc l fmger t u » e 
nem au^ neuen Mundart vorbei, die Ver- ( 

f . i nc I l l i ng . - r rneut entgegen Di-.^r I 
hat d i • P ' t l i fn j ' e re lmlhe i l en der ».«»-«I,-
v-haft nicht wie d e »neMlen laute aih- j-
zuck.nd ad acta lege., /u konnm \,el-
m'-br verbohit et m-h j« c l i e« hi u, s«.l. I,-
Ii • ' • ii h> r.» ' mer vuit ihn, j's k iank t<i-

V . n « baft, gê:« n die er »m /Alf. i 
«I. • : .,h DenK«*ndtn un bchnrllga-.g I« x 

auf ein u-i . fticrs zu reduzieren. 
Insbesondere niurhen Sidi auch andere 
I-.mflu>se beiniikbai. 
D«<s Projekt sieht vor, auf Nordselte, 
der rechten Talseite, <ias sudliche Frau-
mattquaitier durch ein« drei Meter hohe 
Schutzwand »b/uschirmon. In ^ c r unteren 
Brunmatt wird die \V ind 2.5 Meter hoch, 
im Er/enberg dn , bis vier Meter hoch. In 
dickem Beieich könnt*, sofern auf einen 
vier.-pruiuen Ausbau verzichtet wird, eine 
Treppenmauer oder ein Damm auf dem 
Kantonsareal erstellt \ \e rden. Auf der Süd-
selte, der linken Talselte, wird m a n ^ den 
bestehenden W'ohnhäu,er Mühlematt nur 
die unteren Stockwerke schützen können. 
Günstig ist die Situation aber beim Kan-
tonsspital, und mit droi bis vier Metern 
Wandhohe kann man das Gebiet Rosen 
schützen. Ko n Schurr i*t beim sogenann-
ten «Kreisel» im Altinark: möglich. 
Mit einer gewi-^on Eotluuschung reagier-
ten die Zuhöre, auf die Anlcundiuung von 
Feglerungsrat P«iul Xyffeler. das Projekt 
könne erst in cl«-n Jahren H'82 bis 1I»83 zur 
Ausfuhrung g- l..iiK« n. Ein Kiedit könne 
frühestens 1A81 gesprochen werden, zumal 
Einzelheiten mit den Betroffenen und der 
Gemeinde s«»rgfa!tig besprochen werden 
sollen. Nyffeler wideisinnd der Versu-
iliung. falsche Hoffnto:g zu wecken, mit 
dem Hinwels, es habe keinen Sinn, einen 
unrealistischen Zeitplan zu verkünden Er 
gab auch zu bedenken, dass man sich 
l.ingfi istig gesehen ftdf.cn muss, ob wirk-
lich entlang solcher Immissionstrager ge-
baut werden sollte. SUdtptasidenl Brod-
beck eiwidei te. der Gomeinderat habe be-
i eits einmal einen sclclien Versuch unter-
nommen. sei jedoih vom Einwohnen at ge-
>toppt wo, den. 
Die jechtlirhe ^«-ue be!- uchtete Fiil / .Ten-
nv <Rcinach> Dor, Bauten in voller 
Kenr.'nts S-r!,', ctellt wurden, 

p . «tfM nach dir bishcr.gen Geruhtipraxis 
in Entschadigur.gvan?p,uch In der Dis-

wurde tn>be$(i[idere cine rasche 
slichunc efftjdc-t <owie e-n v u g -
Sludium '!"i iv'jU 

- '•uchcn d a s G e s p r ä c h 

BiZ.. A M |f, ui.d 16 J fJll.,r 1980 !««d die 
Hom«»>e\uelle ArL...u. ,'vppe Aikade zu 
einer öffentlichen D,tf'.«<ian «*"v Anl«<s 
da/u bot der Filni 
heim »A,m«»e der Li 
i land der I'pu» rse-,. 1 die Il»n>nse\u-
elleiis/rne von Ar ,..'.CU,n ; u*n Teil ^ h r 
pio\ozier<nden bud C ' * 

k ;i-n 
v n Praun-

oüi i d< r Auf-

jq -ig» DdSS d u s i s 
T i " ' " u , n d«r ß e ' . ^ ' c l a n g e m un-
veikiampfi • ' die H 'Olf.-.i v»»iu. -
m laUv ffrosai r D skus-
\M»nst»ilnei,n i 
Die D>-ku«M. • 
»•». fibber vln>. 
b'-ti ••f/vn*n I 
entstehen , . , 

. ,<!« ru f ieund-
at„ 'tv- e-nen Niclil-
* 1 , der Eindruck 

v tl.»! il^t r .. , "I I 5 . . tainui,̂  t \ 
i in..- • « J |l 

miiiif,. ^ veii in-'TUt-
,f«' u JJ <1 . " ° . . .deiung 

<»'1 T» inehn , , J.,' ' -• •' ' d K o f f c M -
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Wahlsitzung im 
Einwohnerrat Birsfelden 

llirslelden. «i L)-
BirsMdvi Liow i.h 

ue I'...«..' a .1 t\ 
Rod If Mtuiv 

war e p r . i i . h nie in Tta^r X K 
Genv-inderat | M l l e ,-r das V. n r . u r r . 
ganzen h e v l k - r u n . . E n w . h n . r r - t 
halte i i Mch in elvn V. l^ . J.. - , n N u . r j , , , . 
ten hndenil icb A n h | . 
teki und n .umeot^r Kennt ei d,* v i H ^ i . , -
gen l»«,M.me d . ; „ p. Ob.He, 
Gemeinde du s« ii i. t , n n t - . 
p!.«nunK r.'.gt Di' Ha inau , die trur , U r Z 
ben soü. d t r OtNKrrr. <«. r .n^_, 
wrrucn mussie. Mellen Piobl-Tn« di«-
D"i'Politiker, die «uf dr r einen Seite d*r 
Stimme der D a - a runi; gerecht w , , d e n 
m js<tcn . duf der arider en «,0er n.»< »idem 
ein J a ode« Kein zu e,r.» m Problem nuh« 
unbed;n»:t leicht machen D-r B i t f e l d e r 
Eipw-olinerral hat an »einer Sitzung fol-
gende Wahl« n vorgenommen 
Al> Fin\*ohnerrats-FriNident w«.,-̂ e ge-

RuJuif Miury (CVPi in»; i»tim-

Vi/eprAsiclenl Aiuuld Roll, , s | - , -ir> 
Slirrimrn Ina Büro -.vutd«-n gewählt M j t-
uiit Ja l t r -Bode i Uther ISP». Hans Frei 
•i r»''> Pot*, t l . j h v (FW V» 
Wahl der Ges« haltsprufungskommiyihui: 
i An ̂ 'UT ,-spi Hugw Haefvtjn ,sp 
l ' iSP, U n s Rcth i temer 
if-üPi K r ' \V »U-r iFDP» S..mi«-| Scheib-
i*' , l ' 1'« Rudolf Mearv «CVP, Wahl der 
*,n.in/. und Rechnungsprüfu,,R\kommts-
sion- Kuit Viud«-( (SPi ,\ Duppenlh-ler 
, r I>P R Tar* II, (FDP' P.-u r Gi l ten 
•1 V P-. P.,ul Gl unlogei »C\ P». Dotolhce 
M j t ' . n - Widmet 
Wahl der Vormundschaltsbchörde iß Mit-
KlifJe.. L i i k , \ i . Igrit I23I. Pf i i ier Math 
<:3) Spöck Edgar J1). Wolzig Maria CD. 
t en . t G«t»lun -ly, Mlr.kus Hatald (17) 
Uali l der Bau- und Flanungskommission 
" MiUlied«»n Zbind-n» Han* iC«>. Waldne-
F i ' ' R««the Eckt hard ( Mi Schotihol -
/ r r " v " ' ' -1 '» Het.v-Itr Mci 1/ i.'Oi P ' r. 
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M S GEMEINDE 
MUTTENZ Muttenz, 19. Februar 1980 

P O S T L E I T Z A H L 4 1 3 2 
P O S T C H E C K 4 0 - 6 8 3 
T E L E P H O N 6 1 6 1 6 1 Herrn 

Dr. Felix B a d e r 
Advokat 
Rathausstrasse 40 

4410 L i e s t a 1 

H ä r i n g Johann, 1928 

Sehr geehrter Herr Doktor Bader, 

Wir danken für den Beiratschaftsbericht und die -rechnung 
und haben zur Kenntnis genommen, dass dafür Spesen im Betrage 
von Fr. 433.60 erwachsen sind. 

Was die Entschädigung anbetrifft, so verweisen wir auf die 
Beilage, wonach Beiräte vom Reinertrag des Mündelvermögens 
3 % (Fr. 500.— bis Fr. 1.000.—) resp. 5 % (über Fr. 1.000.-
für die Verwaltung beanspruchen dürfen. 

Gerne hoffen wir, Ihnen mit diesem Bescheid gedient zu haben. 
Indem wir Ihre Bemühungen bestens verdanken, verbleiben wir 

mit freundlichen Grüssen 
M 

B e i l a g e e r w ä h n t 

Kopie GR K. Keller 



CREDIT LYONNAIS 

12 BD MARCEAU 

• d'ouverture 

j, noue voua 

late et lleu de 

ja. 
•oua demindona 

iprim6 Joint et 

i voue attribuerono 

veuillez agrßer, 

£ea« 

DIRECTEUR, 

CREDIT L Y O N N A I S 

TYP <3 A TNT PTCMT DK PROVENCE 

HARING 

|2.r. 5*. 

An die Vormundschafts-Behörde von Muttenz, 
z.H. von Herrn Gemeinderat Kuesch. 

» 

W e r j 

hier noch meine Bank—Konto—Kummer in Frankreich 
^ie mir erst seit heute bekannt ist: 

Monsieur 
Johann Häring, dit Hans 
Agence du Credit Lyonnais 
de 
£ ' 13210 Saint-R^my—de—Provence, 
ßur le compte U 1636.41449 Z. 

Mit freundlichen Grüssen c 

1 lieese d6pot de signature» 
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Aus den Ratsstuben unserer Gemeinden 
Münchens t e in 

An e iner E x t r a s i t z u n g h a t s ich d e r G e m e i n -
d e r a t d e r e i n g e h e n d e n B e r a t u n g in e r s t e r 
Lesung von d r e i g ros se ren G e s c h ä f t e n g e w i d -
me t : Z u n ä c h s t b e s c h ä f t i g t e e r s ich m i t d e n 
G e m e i n d e r e c h n u n g e n 1977. Diese sch l iessen 
e r f r eu l i che rwe i se w e s e n t l i c h besse r a b a ls b u d -
get ie r t , was da rau f z u r u c k z u f ü h r e n ist, d a s s 
e inerse i t s a u f g r u n d d e s n i e d r i g e r e n T e u e r u n g s -
ausg le ichs d ie B e s o l d u n g e n d e s P e r s o n a l s d e n 
v e r a n s c h l a g t e n B e t r a g n i ch t e r r e i c h t , a n d e r e r -
sei ts die S t e u e r e i n n a h m e n d iesen ü b e r s c h r i t t e n 
haben . W a s s e r - und K a n a l i s a t i o n s r e c h n u n g 
sand d u r c h e inen noch n i c h t e r w a r t e t e n h ö h e -
ren Be i t r ag g ü n s t i g bee in f lu s s t w o r d e n . 

Im we i t e r en w u r d e e in n e u e s R e g l e m e n t 
übe r die G e m e l n s c h a f t s - A n t e n n e n a n l a g e b e r a -
ten und der A m t s b e n c h t p r o 1977 d e s G e m e i n -
d e « : « an den E i n w o h n e r r a t b e s p r o c h e n . Die 
V e r w a l t u n g w i r d d iese G e s c h ä f t e n u n f ü r d i e 
zwei te Lesung v o r b e r e i t e n . 

An d e r ansch l iessenden o r d e n t l i c h e n S i t z u n g 
befass te sich d e r G e m e i n d e r a t m i t e i n e r R e i h e 
we i t e re r Geschäf te . 1977 ist e in P r o j e k t w e t t -
bewerb f u r e in S c h w i m m b a d in d e r H o f m a t t 
d u r c h g e f ü h r t und aus d e n e i n g e g a n g e n e n V o r -
schlägen das f ü r d ie Z w e c k e d e r G e m e i n d e a m 
bes ten gee igne te P r o j e k t a u s g e w ä h l t w o r d e n . 
Die S c h w i m m b a d - P l a n u n g s k o m m i s s i o n h a t 
d ies« Unte r l agen w e i t e r b e a r b e i t e t u n d d e m G e -
m e i n d e r a t nun A n t r a g ges te l l t , e i n e n T e i l -
b e t r a g von 25 000 F r a n k e n d e s im B u d g e t 1978 
vorgesehenen K r e d i t e s f r e i z u g e b e n , d a m i t z u r 
B e s c h a f f u n g ve rbeses r t e r G r u n d l a g e n e in V o r -
p r o j e k t m i t R a u m p r o g r a m m . S c h ä t z u n g d e r 
B a u - u n d Bet r iebskos ten u n d W i r t s c h a f t l i c h -
k e a t a b e r e c h n u n g e r a r b e i t e t w e r d e n k a n n . D ie -
s e m A n t r a g ha t d e r G e m e i n d e r a t z u g e s t i m m t . 

N a c h besonder* in t ens iven U n t e r s u c h u n g e n 
k o n n t e d e r G e m e i n d e r a t s ich d a v o n ü b e r z e u -
gen . das« es d e r B a u v e r w a l t u n g m i t d e m j e t z i -
gtcn P e r s o n a l b e s t a n d n ich t mögl ich ist, g e w i s s e 
z u s ä t z l i c h e r w ü n s c h t e A u f g a b e n zu ü b e r n e h -
m e A u s diesem G r u n d u n d im Hinb l i ck auf 
z u k ü n f t i g e gross« A u f g a b e n wie F r i e d h o f -
e r w e t t e r u n g . .Stöckicker und G 80 h a t d e r G e -
m e i n d e r a t d ie Ans t e l l ung e ines n e u e n M i t a r b e i -
t e r s auf A u s h i l f s b a i i s las A u g e g e f a s s t 

B i r s f e l d e n 

Der P .egierung*ra t ha t die N e u f a s s u n g d e s 
J u g e n d m u s l k s c h u l - R e g l e m e n t e s g e n e h m i g t u n d 
6ms I n k r a f t t r e t e n per 1. Apr i l 1978 bewi l l ig t . 
D a s J u g e n d m u s J u c h u l - R e g l e m e n t w a r a m 17. 
D e z e m b e r 1976 vom E i n w o h n e r r a t v e r a b s c h i e -
d e t w o r d e n u n d musa te auf A n w e i s u n g d e s 
R e f . e r u r i n r a t e s in v er P u n k t e n neu for—s«:-.*rt 
u n d zum Ted e r g ä n z t w r ' d ^ n D t P - v • r -

a u c h e i n e gewiss« p r i v a t e Initiative der Eltern 
z u m T r a g e n kommt . Die Gemeinde ist j«jock 
be re i t , w e n n mögl ich geeignete Grundstücke 
u n d w e i t e r e Hi l fe , w i e Mater ia l etc. zur Ver-
f ü g u n g zu s te l len . - Vorg ing ig der Sitzun. 
b e s i c h t i g t e d e r G e m e i n d e r a t die gemeinde! 
e i g e n e L i e g e n s c h a f t «Pension Ergolz», Auf. 
g r u n d d ieses A u g e n s c h e i n e s und der früherer ' 
f o l g t e n B e s i c h t i g u n g d e r dem Kanton gehören! 
d e n «Fäal i» sol len n u n d ie Möglichkeiten zur 
s i n n v o l l e n N u t z u n g des einen oder ander» 
o d e r b e i d e r G e b ä u d e s t u d i e r t und die zugeht 
r i g e n K o s t e n s c h ä t z u n g e n ausgearbeitet 
d e n . — In e i n e r e i n g e h e n d e n Aussprache b£ 
f a s s t e s ich d e r G e m e i n d e r a t mi t dem zukünf 
t i g e n B e t r i e b s k o n z e p t des Hallen-Freibad* 
G e m ä s s e i n e r m i t d e m K a n t o n getroffenen W? 
e i n b a r u n g w i r d n u n d i e Al te O r m a l l n g e m r a S 
in d a s E i g e n t u m , a b e r auch in die Unterhalt? 
p f l i c h t d e r G e m e i n d e übe rgeben . — Das t J k 
n i s c h e B ü r o D e t t w i l e r h a t die AbrechnuT 
ü b e r d e n S t r a s s e n b a u Brüe lgasse erstellt r 
g e n ü b e r d e m V o r a n s c h l a g von 370 000 F r  
k e n s c h l i e f s t d i e R e c h n u n g mit Bau- *n* 
N e b e n k o s t e n von r u n d 347 000 Franken ab ^ 

W a l d e n b u r g 

Rech, Die J a h r e s r e c h n u n g e n 1977 werden d e r , 
n u n g s p r ü f u n g s k o m m i s s i o n zugestell t . 
auf d e n 21. A p r i l a n g e s e t z t e Viehzählung. . . . J 
v o n E m s t M e y e r . V i e h i n s p e k t o r , ausgeführt 
Z u m V o r e n t w u r f f ü r e in kantonales Ene 
gese tz w i r d fes tges te l l t , dass im jetzigen 7 ^ 
p u n k t auf e in so lches Gesetz verzichtet vve ! 
k a n n , n a c h d e m ein t i e f g e h e n d e r Eingriff tn -
G e m e i n d e a u t o n o m i e e n t s t e h e n w ü r d e Aul 
d e m ha t d i e E n e r g i e v e r s o r g u n g auf p r i v a t « ? * 
s c h a f t l i c h e r Bas i s b is a n h i n funkt ion ier t % 

d e r v o r g e s e h e n e A n s c h l u s s z w a n g a n ein w? 
s t i m m t e s V e r s o r g u n g s n e t z w ü r d e achw« 
g e n d e E i n g r i f f e in die P e r s ö n l i c h k e i t i r * ^ 
e ines j e d e n e i n z e l n e n v e r u r s a c h e n . — Die r 
s ion d e r K i r c h e n o r g e l ist abgeschlossen - 1 ^ * 
da s S c h w i m m b a d w e r d e n ve r sch ieden«"^ f ü f 

u n d S p o r t g e r ä t e bes te l l t . — Nach einer f.'01* 
d u n g d e s O e l f e u e r u n g s k o n t r o l l e u r s wurde« i 
O e l f e u e r u n g e n k o n t r o l l i e r t . — Eine Alu-1 ** 
f u h r ist auf den 13. Apr i l 1978 o n g e s e J i ^ 
D e r B a n n t a g w i r d auf A u f f a h r t . -1. Mol io~"" 
a n g e s e t z t u n d d a b e i d ie Ostse i te begangen • 

W e g e n W e g z u g s demiss ion ie r t Roland Si . 
l e r a ls Mi tg l i ed d e r Gemeindckommiss ion 
d e r O e f l e n t l i c h k c i t ge le i s te ten Dienste w ^ 
v e r d a n k t . — Die W a h l e ines Mitgl iedes d / * ^ * 0 

m e l n d e k o m m l s s i o n w i r d auf den 26 -2ft 
f e s tgese tz t u n d I n t e r e s s e n t e n f ü r die Gern . 
k o m m i s i o n k ö n n e n s ich bei d e r Gern»-•< e* 
w a l t u n g z w e c k s Pub l ika t ion d e r v i 

Der Seminark lasse 12/4 v o m K a n t o n a l e n 
Lehrerseminar Liestal w e r d e n v e r s c h i e d e n e 
Räumlichkeiten in den S c h u l a n l a g e n f ü r e in 
Arbeitslager am W o c h e n e n d e vom 7 . - 9 . Apr i l 

" D i e Kommission f ü r das N a t u r r e s e r v a t R y -
f e n s t e i n legt e inen s ch r i f t l i chen J a h r e s b e r i c h t 
v o r In diesem Z u s a m m e n h a n g wi rd e r n e u t d a s 
SorRenkind Weihe r d i sku t i e r t , d e n n le ider s ink t 

Wasserspiegel e r n e u t ab. D a m i t j edoch die 
r u r z e i t l a ichenden A m p h i b i e n n i c h t ges tör t 
' S e n müssen , wi l l m a n m i t dem n ä c h s t e n 
Rettungsversuch bis zum S o m m e r z u w a r t e n -
5 ? nn man m den nächs t en Wochen v o r dem 

lndezentrum e ine n e s e n g r o s s e S t a n g e 
G e m f X " k a n n . so darf n i ch t e t w a d . e Mei-
f e S l a u f k o m m e n , dass n u n i rgende in u r a l t e r 
" rh wieder e i n g e f ü h r t w e r d e n soll (solche 
15 1 we rden in a n d e r e n K a n t o n e n bei ve r -
B u / e n e n Ge legenhe i t en aufges te l l t ) . Mit die-

« S g e soll v i e lmehr d ie Höhe des I k a r u s -
s e r stanfe E h r e n von B i l d h a u e r J a k o b 

E S S U r t w e r d e n . 

0Öf''pTT -Baule i tung Basel te i l t m i t dass in 
D ^ i i e n H ä l f t e Apr i l 1978 im B u n d t e n - , 

<*er f nnd Tiergarten weg Telephonkabel ver-
Schul- u m __ p a u l F i cch te r -F iech te r . Pi lz-
legt wera© ^ G e s u n d h e i t s g r ü n d e n auf 

M ä r z I 9 7 8 demiss ion ie r t . — Die a m 2 
~ ' * 

Mar* 1J 

KU , M irz ia/ö UCIWWW...W — --
e r h o b e n e n T r i n k w a s s e r p r o b e n e n t -

Sen hyg ien i sch -bak te r io log i schen A n -
rungen d e r e idgenöss i schen L e b e n s m i t t e l -

v ^ r d m r e k t i o n d e s I n n e r n te i l t m i t , . d a s » d ie 
D i e HHce 1973 der E i n w o h n e r - u n d B u r g e r -

Voran5Ciuaj, u n d g e n e ! i m i g t w o r d e n s ind . 
cmeindcJ« TnsDektorat der Bezirkschreibereien 

P ! f ^ f ü h r t e In spek t ion des K a t a s t e r w e s e n i 
d u r c h g rimeindekanzlei h a t e r g e b e n , dass d ie 
auf d e r ordnungsgemäss u n d s a u b e r g e f ü h r t 
flttfistcr n J r von der B a u d i r e k t i o n zuges te l l t e 
° a — , „ r R W | » l o n d e r B a n -< V f « M u n © e n t w u r r z u r Revis ion der B a u -
W - n c h n r t c h r i f t e n w i rd mi t e in igen A b ä n d e -
coW c V r d i e Daud i r ek t ion r e t o u r m e r t . 
> S e n a n 

. .i.oant in Allschwil 
1 1 vm vergangenen , I M o n t a g h ies sen B ü r -
bb 
er**1-

A l b r i d e n t F r a n z Vog t -S töck l in u n d B ü r -
i-PrfGürtler-Casanova eine grosse 

März 78 
ers t v e r l o r ich 
d ie m u t t e r 
d a n n d e n b r o t e n v e r b 
u n d h e r n a c h 
h a u s u n d hof 
— u n d all d ieses 
i n n e r t 
d r e i z e h n m o n d e n 
— noch is t 
m e i n de rze i t i ges asy l 
d ie k l in ik von — ix 
— d i e f a h r k a r t e 
n a c h av ignon 
ich Hess sie v e r f a l l e n 
unsch lüs s ig 
zur re ise 
ins u n g e w i s s e noch 
— j e d o c h 
mein d ü r f t i g e s re i segepäck 
und m e i n e k ä r g l i c h e h a b e 
— m e i n e r k l e inen 
h ö l z e r n e n t r u h e 
ve r sch los sen — 
sie s ind h i e r 
— n u n b l ü h n i m s u d e n 
d ie m a n d e l b ä u m e schon 
— auf w a s 
J«: 
auf w a s 
w a r t e ich noch? 

err» ' ^ Käufer u n d G a s t e auf dem AHsehwl -
! U » r r i« tz w i l l k o m m e n z u r d i e s j ä h r i g e n 
* D o r f p W f i n d e f ö r s t e r E m 5 t W e r d e n b e r g 
, tzÄänt" w» m i t s e ine r E q u i p e die v i e l en 

S Ä ? v o r 8 ^ h g e r T e K h t e t u n d q « n ^ l i e W e g r ä n -

z ö g e r n d ä t . 

h a n s h f i r i ng 

n g e n . 
in d e r he l -

zen t i h r e r Bezüge m i t F r . I I I 447.65. Diese 
G u t s c h r i f t w i r d se i t 1975 l a u t A r t . 34 der 
S t a t u t e n s p ä t e r a u t o m a t i s c h in A n t e i l s c h e i n e 
z u r F e s t i g u n g d e s E i g c n k a p i t a l s u m g e w a n d e l t 

Die O r g a n e ( V e r w a l t u n g s k o m m i s s i o n , Vor-
s t a n d ) b e f a s s t e n s ich n e b e n d e r o r d e n t l i c h e n 
U n t e r n e h m u n g s f ü h r u n g m i t d e r l a u f e n d e n 
M o d e r n i s i e r u n g d e r v e r b a n d s e i g e n e n G e b ä u -
Ü c h k e i t e n u n d A n l a g e n . I m V o r d e r g r u n d s t a n d 
d ie A u f s t o c k u n g d e s L a g e r h a u s e s E g e r k i n g e n 
m i t L a d e n e r w e i t e r u n g , d i e i m F e b r u a r 1978 
b e e n d e t r w e r d e n k o n n t e . D a m i t s t e h t die 
N i e d e r l a s s u n g E g e r k i n g e n s a m t d e m v o r g ä n g i g 
e r s t e l l t e n S i l o n e u b a u a ls l e i s t u n g s f ä h i g « 
D l e n s t l e i s t u n g 3 z e n t r u m f ü r d i e L a n d w i r t s c h a f t 
im R a u m O l t e n / G ä u z u r V e r f ü g u n g . Die 
V e r b a n d s - u n d G e s c h ä f t s l e i t u n g b e f a s s t sich 
f e r n e r m i t d e r Z u s a m m e n l e g u n g d e s Be t r i ebs 
S i s sach s o w i e des U m s c h l a g p l a t z e s Basel-Drel-
sp i t z f ü r B r e n n k i r s c h e n u n d Z w e t s c h g e n in 
e i n e n e u e L a g e r h a l l e auf e i g e n e m G r u n d u n d 
B o d e n d e r N i e d e r l a s s u n g G e l t e r k l n d e n . Die 
Z i e l s e t z u n g e n des N o r d w e s t v e r b a n d e s ge l ten 
aus se r d e r m a r k t k o n f o r m e n H a n d e l s t ä t i g k e i t in 
S t a d t u n d L a n d den A u f g a b e n i m D i e n s t e d e r 
L a n d w i r t s c h a f t u n d d e r 72 a n g e s c h l o s s e n e n 
G e n o s s e n s c h a f t e n in d e r N o r d w e s t s c h w e i z , d e r 



Die A n f r a g e eines Or tsvere ins um mietweise 
Uebe r l a s sung eines nicht f ü r den Unterr icht be-
nö t ig ten Schu lz immers muss leider abschlägig 
b e a n t w o r t e t werden . Nach Ansicht der Schul-
pf lege k a n n nämlich die Unterbr ingung eines 
Vere ins in e inem Schulhaus, in welchem Unter-
r icht gehal ten wird, z. Zeit nicht veran twor te t 
werden . — Das Gesuch eines Ortsvereins u m 
Ueber lassung der Adressen von neu in der 
Gemeinde wohnha f t en Personen muss abgewie-
sen werden: Nach gel tender Prax is werden 
keine Zuzüger-Adressen an Vereine, Firmen 
oder Pr iva tpersonen abgegeben. 

Fü r die Ortspolizei wird eine Sprechfunk-
anlage zum Pre is von Fr . 8000.— (ausserhalb 
des Budgets) angeschaf f t . Der Polizeimann im 
Aussendienst soll Jederzeit mit seinem Kolle-
gen Kontakt a u f n e h m e n können, sei es u m 
Hilfe anzufordern oder um Rückfragen an 
Ort u - d Stelle sofort zu erledigen. Zurzeit ist 
eine Koordination mit Kantonspolizei, Feuer -
wehr und Zivilschutz wegen der Frequenzzu-
teilung du rch die PTT nicht möglich. Die An-
lage kann jedoch spä ter al lenfal ls mi t e iner 
Ueber le i tc inr ichtung ins Telefonnetz erwei ter t 
werden. — Die Stempelkontrol le der Arbei ts-
losenversicherung haben am 14. Mfirz 26 
Ganzarbeitslose passiert . 

Gel tcrk inden 
Im Anschluss an die verschiedenen Voten 

anlässlich der letzten Gemeindeversammlung 
ha t der Gemeinderat ein weiteres Mal die 
Spielplatzfrage diskutiert . Nach wie vor wi rd 
es als r ichtig erachtet , wenn bei d e r P lanung 
sowie beim Bau und Betrieb solcher Spielplätze 

D i e P o l i z e i m e l d e t 
Fahrbahn abgeschnitten 

Am spaten Donnerstagabend, gegen zehn 
Uhr. f uh r ein Fahrschüler mit seinem Auto auf 
der Hauptstrasse in Aesch Richtung Reinach. 
Er beabsichtigte nach links in die Et t inger -
stresse abzubiegen und schnitt dabei einem 
korrekt entgegenkommenden Motor radfahrer 
die Fahrbahn ab. Der Motorradlenker und sein 
Mit fahrer stürzten nach der Kollision auf die 
Strasse und mussten mit verschiedenen Verlet-
zungen ins Spital eingewiesen werden . Dem 
Personenwagenlenker wurde der Lernfahraus-
weis zuhanden der Entzugsbehörde abgenom-
men. 
Offensichtlich angetrunken 

Etwa um die gleiche Zeit f uh r ein Personen-
wagenlenker von Pra t te ln Richtung Frenken-
dorf Unmit te lbar nach der Hülftensenke g e n e t 
sein Fahrzeug Ins Schleudern und überschlug 
sich Das Auto kam auf dem Dache liegend 
z u i i Sti l lstand Ein Mit fahrer wurde verletzt 
und musste sich in spl tal l rzt l lche Behandlung 
begeben. Der Lenker stand offensichtlich un te r 
Alkoholeinfluss Der Führerausweis wurde ihm 
vorsorglich abgenommen. 

Reigoldswil 
Die Gemeinden wurden eingeladen, zur Re-

vision der Baupolizeivorschriften Stel lung zw 
nehmen. Grundsätzlich f inden die Aenderungs-
vorschläge unsere Zus t immung mit Ausnahme 
der Abhandlung über die Wärmeisolierung. Da 
sollte unbedingt eine einfache Lösung ange-
strebt werden, denn die vorliegende Fassung 
von § 16 1st gerade gut genug, um von einem 
Bauphysiker verstanden zu werden. 

Der Nordwestverband im Jahre 1977 
Der Nordwestverband landwir tschaf t l icher 

Genossenschaften, mit Hauptaitz in Solothurn 
und Niederlassungen in Basel, Egerkingen, 
Gelterkinden, Laufen, Ölten, Rheinfe lden erar-
beitete einen Jahresumsatz, ohne Inlandge-
treide und Raps, von 78,3 Millionen Franken 
(1976 79,51 Millionen Franken). Die breitge-
fächerten Dienstleistungen gegenüber der 
Bauersame meisterte der Nordwestverband im 
schwierigen Land Wirtschaftsjahr 1977 und 
unter den ungünstigen wirtschaft l ichen Ver-
hältnissen gut. Die seit zwanzig J a h r e n erst-
mals eingetroffene Umsatzeinbusse von 1,5 
Prozent beruht auf den Importrestr ikt ionen des 
Bundes fur Futtermittel sowie der prakt i -
zierten Preiszuschlagspolitik, um den Milch-
und Fleischüberschüssen zu begegnen, ferner 
auf den rückläufigen Marktpreisen in den 
Sektoren Dünger, Erdölprodukte. Der Umsatz-
anteil der landwirtschaftlichen Hilfsstoffe wie 
Futtermittel, Dunger. Feldsamen. Fourage. der 
Landmaschinen und technischen R- t ruL» 

Schwung in u».-ii m-.-v.-i. >. .. Y" 
die kaum bej-ihiMrui und die 
augenfälligen, kaiasiiophaleii Uis»ciiudcii wa-
ren wohl schuld daran, dass nicht die gewohnte 
Stimmung f rühere r J a h r e aufkommen mochte. 
Trotzdem war die Holzgant der Allschwiler 
Bürgergeineinde wieder ein Erlebnis, das man 
nicht missen möchte. Die höchsten an dieser 
Gant bezahlten Preise waren 600 Franken fü r 
einen Kubikmeter Eiche. 905 Franken fü r Kir-
sche und 1000 Franken fü r Esche. 

° , -v'WMutu, rourügtf, ua 
trHot « " n r . ; ; ; , u n d technischen Betriebe be-
F«nkPn\ ? u W , F r a n k e n ( 3 7 0 2 Millionen 
eerte , c l ^ g V e r l « u f 5 l ä d e n stei-
F r ^ n k e n i v au f 0 Z e n l a u f 9 - 2 1 Millionen 
Millionen w e l " (29.85 Millionen Franken) 
aus- Landesprodukte/Getränke erzielten 13 38 

<12-74 Millionen Franken)! 
S h r u m ^ f t . l . r 1 ? d l e a u f e i n e n Drittel SfiSSFSSSsS 

und verarbeitete der 
Tonnen Brot- und 

Tonnen). Zusätzlich 

nischen Anlagen be-
Nordwestverband 28 608 
Futtergetreide (30 528 
übernahm er im übernahm IM A 7 '«nnenj. Zusätzlicn 

Tonnen'r iq a u " d « r Ernte 1876 24 330 
von 2 ? 2 2 M n u ° n n ? ) ß r ° tgc t r e ide im W « * 

. Millionen Franken (17 24 Millionen 
K ? ? , T K U 2 G Tonnen (1417 Tonnen, 
Raps aus der Ernte 1977 im Wert von 2.to 
Millionen Franken (9 =;-? für 

riih« B,n" d,e Rtak.L.,uer?v"b«n<1M nicht erfüllte und£ 
übt« der Kn A ledrückten Fleischerl J | 
? ^ H w i r » J J r ? W e , t V e r b e n c i i m In teres»* , 

i , * U M C r « * Zurückhai t u n ^ 
r« «onmc.i.n« nach oben im n . -U«»-Tjie Z u r ü c k h a l t i , n h ,.eu' 

Preisanpassungen n a c h o b e n i m F u t t e r i » l t t 

Aus der J a h r — • . . . F.r1-.* 

Franken oder 1,27 Prozent des Gesamtum-
satzes. Die Abschreibungen auf Immobilien, 
Mobilien betragen 816 000 Franken. Der Ver-
bandsvorstand schlägt als Gewinnverteilung 
der Abgeordnetenversammlung 9. Mai 1978 
vor: Einlage Reserve 50 000 Franken auf 2,31 
Millionen Franken; Verzinsung Anteilschein-
kapital, das sich per 31. Dezember 1977 
um 101 000 Franken auf 519 000 Franken 
erhöhte, 3,5 Prozent mit 18165 Franken; 
Rückvergütung an Genossenschaften 0,3 Pro-

der einzelne Bauer. nwv. 

Raiffeisenkasse Büren 
r. An der am Samstag im Restaurant zum 

Kreuz abgehaltenen Generalversammlung be-
teiligten sich zahlreiche Genossenschafterinnen 
und Genossenschafter, die vom Präsidenten des 
Vorstandes, Paul Meier, herrlich begrüsst wur-
den. Der befriedigende Rechnungsabschluss 
wurde wie folgt erreicht: Spareinlagen 779 450 
Franken, die die gesamten Spareinlagen auf 
4 178 428 Franken ansteigen Hessen. Die Obli-
gationen verminderten sich um 54 000 Fran-
ken Neue Darlehen 650 900 Franken, Rückzah-
lungen 714 537 Franken, kein Zinsausstand. 
Gesamte Verpflichtungen der Schuldner 
5 044 361 Franken. Kontokorrent: Einzahlungen 
4 584 644 Franken, Auszahlungen 4 902 202 
Franken, Steuern 9831 Franken, Ertrag 28 203 
Franken, der restlos den Reserven einverleibt 
wurde. Umsatz 12 711217 Franken. Die Be-
richte des Aufsichtsrates, des Vorstandes und 
der Verwaltung anerkannten den erfreulichen 
Umsatz, wofür ein schmackhafter Imblss be-
rechtigt war. 

sektor. 
us der Jahrcarechnung resultiert yg O0q 
Absclireibungtn (Cash flow) von 

Begeisterndes Konzert des Münchner Streichtrios 
A\ * **— JD^t. JaKft vnan Q11 

El Im VII. Kammermusikabend (Zyklus A) 
der Gesellschaft fü r Kammermusik Basel am 
Dienstag im Festsaal des Stadtcasinos hatte 
man Gelegenheit, das seit 1970 bestehende 
Münchner Streichtrio zu f f y X r 
chenko (Violine), Oscar Lysy (Viola) und Walter 

£ 5 5 S 3 Ä S « 
U Es wird wohl immer ein Geheimnis bleiben, 

S B S S S trio m G-dur iiv Exposition und der 
ment liegen zu lassen. Ui v _ , a n inn Tak-
^ 7 Ä Ä ™ 1 werben heut in 
te, sind übernerer Beyer hat sich 
m^h^BChtUche^^lnfühlungsveiroößen^be. 

dieses kleinen M a i jn den Konzerten 
Ä i r Ä i ' t zur Aufführung 

^ « E n d l i c h einmal ein ^ ^ d Ä 
rufen: Als .wei tes V Verk dl»<« •Abend. o p , 7 b 

de* Meister» Streichtrio N r k a n t o r Karl 
In einem Brief Reger, dass 
S t raube vom 10 Juli 19U c e hör lge Bre-
er hoffe, mit diesem Opus «etae g 
ache In die Reihe meiner Feinde z u * 
derer. die da immer sagen, ic' R e s ucht 
i; rsch willst ig und immer abs chtl'ch . ^ 
originell!» Nun. ^ e s e Em ^ l M n g s t 
großar t ige Ton*pr»che Ii J, e | k a u m 
gcgunstandalos geworden 

verständlich, dass man auch Jetat noch «o eel-
ten ein Werk Regem auf dem Programm fin-
det. Dem Münchner Streichtrio ae daher ein 
besonderes Lob für die In jeder Einzelheit so 
klare Interpretation dieses Meisterwerkes ge-
spendet. Welche Schönheit liegt in dem zweiten 
Satz (Larghetto), welch ländliche Fröhlichkeit 
(curfideW nannte es Reger selbst) im S c h £ " ° -
Der letzte Satz, der von Mozartschem C^st 
inspiriert ist, faszinierte durch die vollendete 
Wiedergabe. 

Den Abschluss des Abend» bildete das Diver-
timento Es-dur fü r Streichtrio (KV 563) von 
Mozart Das unmittelbar nach dem z u e r s * * " 
spielten Tnofragmen. to einen F r e u . * kom-
ponierte ^ h s s ^ ^ i g M e i s t e r s > B e l d e Kom-
schönsten A r ^ f ' b o n d e r 3 in rhythmischer 
Positionen s t e h « ^ i s s e n inneren Zu-
Beziehung, in eine 9 p r l c h t seine 
sammenhang . Jedes g l e i c h berecht ig t ne-
eigene Sprache u n d s t e n i K g i ü c k h a f t e 
ben den anderen. Eine friedv^ 
Stimmung ist Oberer u n m i t t e l b a r m S t . ohn« 
teilt sich dem harmonischen und 
dass man 9 ' c . Kunst bewusst würde. Hier kontrapunktischen Kuns1 w w u ^ 

h o t d a s
 r „ S

n ^ , C 5 i r ' l o b e n d e Meister-
g a b e erne nicht genug d m k e a n d a J tanii 

» « S i , seinen dramatischen Ak-
B W ? n „ düf beiden anmutigen Menue t . , an 
zenten, an die d A r be i t des Variationen-
d i e fein durchdachte A j ^ def 

satzes. j sympathischen Künstler 
S S h Ä Ä ^ D-in«ab,: 

zwang 



GEMEINDE 
MUTTENZ Muttenz, 10. Mai 1979 

P O S T L E I T Z A H L 4132 
P O S T C H E C K 4 0 - 6 8 3 
T E L E P H O N 6 1 6 1 6 1 Herrn 

Dr. Felix B a d e r 
Advokat 
Rathausstrasse 40 

4410 L i o s t a 1 

H ä r i n g Hans, 1928/ Wohnsitznahme in Basel 

Sehr geehrter Herr Doktor Bader, 

Wir sind im Besitze Ihres Schreibens vom 23. April 1979 an die 

Vormundschaftsbehörde unter Beilage von Fotokopien aus dem 

Schweiz. Zivilgesetzbuch/systematische Darstellung Dr. Tuor. 

Es gibt ja der Ausgaben systematischer Darstellungen mit Berück-

sichtigung der Rechtsprechung des Schweiz. Bundesgerichts von 

Dr. Peter Tuor viele und vor der Stellungnahme zu Ihrem Schrei-

ben i.S. hans Höring haben wir ebenfalls die neuste Ausgabe kon-

sultiert. Wie Sie eingangs erwähnen, amtieren Sie als Beistand 

von hans li&ring. Bei der Beistandschaft wie auch bei der etwas 

weiter gehenden Beiratschaft hat die Vormundschaftsbehörde im 

Falle des Wohnsitzwechsels ihre Zustimmung nicht zu erteilen. Ge-

mäss Dr. Peter Tuor bedarf es nur im Falle der eigentlichen Vor-

mundschaft der Zustimmung durch die Vormundschaftsbehörde. Da 

aber über Hans Höring seinerzeit keine Vormundschaft errichtet 

worden ist, kann dieser seinen Wohnsitz ohne unsere Zustimmung 

nach Basel verlegen. Wir erachten deshalb seinen Wohnsitz an der 

Breisacherstrasse 83 in Basel als zivilrechtlich gültig und haben 

die entsprechende Mutation vorgenommen. Unsere Auffassung teilt 

übrigens auch die Kant. Justizdirektion in Liostal. 

Mit freundlichen Grüssen „ 
IM NAMEN DER VORMUNDSCHAFTSBEHORDE 
Der Präsident» Der^Verwaltert 

Kopie Einwohnerkontr« 
GR H. Ruesch 
GP F. Brunner 



GEMEINDE 
MUTTENZ Muttenz, 17. Kai 1979 

P O S T L E I T Z A H L 4122 
P O S T C H E C K 4 0 6 8 3 
T E L E P H O N 6 1 6 1 6 1 Herrn 

Dr. Felix B a d e r 
Advokat 
Rathausstrasse 40 

4410 L i e s t a 1 

H ä r i n g Hans, 1928/ Wohnsitznahme in Basel 

Sehr geehrter Herr Doktor Bader, 

Wir sind im Besitze Ihres Schreibens vom 14. ds. als Antwort 
auf unsere Zeilen von unlängst, wobei sich diese Antwort mit 
der Internierung des Häring Hans im Hasenbühl praktisch ge-
kreuzt hat. 

Zs geht uns nicht darum, recht zu ha^en, sondern es ging darum 
zu berichtigen, dass im Falle einer Beistand- und Beiratschaft 
die Zustimmung durch die zuständige Vormundschaftsbehörde nicht 
einzuholen ist. Häring Hans war demzufolge in seiner Entschei-
dung frei, seinen Wohnsitz nach dasei zu verlegen. Dass dies nun 
nicht geklappt hat, ist nicht unser Fehler, und wir werden uns 
auch in keiner Art und Weise dagegen verwenden, dass Hans Häring, 
-.achden er nun in Basel kein Domizil hat, dieses an die Adresse 
von Bruno Häring-Töfferl, Kirschgartenstrasse 6, 4132 Muttenz, 
verlegt. 

Gerne hoffen wir, die Angelegenheit somit erledigt zu haben und 
verbleiben 

mit freundlichen Grüssen 

IM NAMZN DER VORMUNDSCHAFTSBEKORDE 

Der Präsident: Der Verwalter: 

Kopie GR H. Ruesch 
EinwohnerKontrolle 
G? F. Brunner 
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DR. F E L I X B A D E R 
ADVOKAT 

DR. A L E X G A S S 
ADVOKAT 

P O S T C H E C K K O N T O 4 0 - 1 2 6 5 9 4 4 1 0 LIESTAL. RATHAUSSTRASSE 4 0 T E L E F O N 0 6 1 - 9 I S 3 3 S 

Vormund scha ft sbehördo 
z.H. Herrn Ruesch 

4132 Muttenz 

4132 Muttenz 

4 4 1 0 LIESTAL 1 0 . M a i 1 9 7 8 B / s v 

.Sozialberatung der 
Gemeinde Muttenz 
z.H. Herrn Peter Schmid 
Hauptstraase 2 

Sehr geehrte Herren, 

Darf ich nochmals an mein Schreiben vom 28. April 1978 

erinnern und Sie bitten, mit mir, eventuell gemeinsam 

mit Hans Häring, eine Besprechung ansetzen zu lassen. 

Mit freundlichen Grüssen 

D r . F e l i x B a d e r 
A D V O K A T 

L I E S T A L 

, ( J (J 



Sozialberatung der Gemeinde Muttenz Hauptstrasse 2 
4132 Muttenz 
Tel: 061 61 61 40 

Herrn Hans Häring 
z.Zt. Psych.Klinik Haaenbühl 

4410 L 1 e s t a 1 

Muttenz, 13. März 1978 

Lieber Herr Häring 

Zu Ihrer Orientierung möchte ich Ihnen hier mitteilen, vo sich Ihre 
verschiedenen Hausratsgegenstände im Augenblick befinden. 

1. Im Werkhof Muttenz sind folgende Gegenstände eingestellt: 

4 Holzstühle - 1 Holztisch - 1 Kasten - 1 Bett mit Kissen, Decke 
und Wolldecke - 1 Lampe 

2. Bei uns in den Räumlichkeiten der Sozialberatung befinden sich: 

1 Holztruhe mit Ihren persönlichen Effekten 
Ihre BUcher 

3. Damit Ihre Bilder keinen Schaden nehmen, habe ich bei mir privat 
folgende Gemälde untergebracht: 

"grüne Aepfel" 
"Rabbiner" von Sharkin 
"Immanuel Kant" 
"Beethoven" 
1 Holzschnitt, Motiv "2 Pischo" 
1 Emailarbeit, "Ecce domus tua fugitive non mea" 
eines Ihrer eigenen Gemälde. 

Selbstverständlich stehen Ihnen diese Gegenstände jederzeit zur Ver-
fügung. Ich hoffe wirklich für Sie, dass Sie sich bis zum Eintreffen 
dieses Briefes körperlich und seelisch wieder etwas erholen konnten. 

Mit herzlichen Grüssen 

K ° P i e : Herr Dr. Felix Bader, Liestal 
Vormundschaftsbehörde Muttenz 



DR. FELIX B A D E R 
A D V O K A T 

DR. ALEX G A S S 
ADVOKAT 
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VormundBchoftauehtrde 
z.H* Herrn ftueooh 

^ozialberatung der 
gemeinde Wuttenz 
z.U. Herrn *eter Lichmid 

4132 uttonz 
4132 Kuttenz 

2b. April 1976 H/ye 

^>ehr geehrte Herren, 

In Jachen Hans Hhrlnr. glsubte Ich, wir hätten auf Donners-

tag, 10.30 Uhr, in Lieotal eine beeprechunß >ereinbart. 

Offenbar muoo ich rsich geirrt haben. 

Ich möchte bitten, daaa wir übernächste loche zusam^enkom-

men,um folgendo «Unache von l.erra hane h>irLn,< ^ prllfen: 

- Verle*un? des rfohneitzea nach oaint-hdrnv-de-^rovenoe. 

- aufhebung oder Verlegung der Beietandachaft. 

- Umleitung der IV-iiente auf ein Bankkonto in öUd-
fr^nkreicb. 

- Bearbeitung der ürund9tUckgewinn&teuer. 

Kit freundlichen örtiaaen 



DR. F E L I X B A D E R DR. A L E X G A S S 
ADVOKAT ADVOKAT 

P O S T C H E C K K O N T O 4 0 - 1 2 0 5 9 4 4 I O U E S T A L . R A T H A U S S T R A S S E 4 0 T E L E F O N OB! 91 3 9 3 S 

'BezirVs9chreiberei 

4144 Arlesheim 

4 4 1 0 LIESTAL 14. Mörz 1976 fl/od 

Rechnung Nr. 33243 vom 30. Januar 1978 im Zusammenhang mit 

dem Liegenschaftskauf Hans Häring/Robert ötocker Uber Par-

zelle 1160 des Grundbuches Kuttenz 

Sehr geehrter Herr Bezirksschreiber 

Darf ich bitten, den Kaufserlös von netto Fr. 56*750.— gut-

schreiben zu lassen auf dar. Inhaberbüchlein (Sparbüchlein) 

Kr. 200.125.094-1 der Basellandschaftlichen Kantonalbank in 

Liestal (Pc. 40 - 44). 

Ich werde Kosten im Zusammenhang mit der Liegenschaftsllbertra-

gung zu begleichen haben. Das Geld wird vorerst dann treuhän-

derisch deponiert bleiben, da noch Ansprüche des Bruders aus 

einer "föehrerlfc'sbeteiligung" zu berücksichtigen sein werden. 

Kopie an: 

Basellandschaftliche 
Kantonalbank 
z. 11« Herrn Ryser 
4132 Muttenz 

Vormundschaftobehörde Kuttenz 
(z. H. Herrn Ruesch) 

Kit vorzüglicher Hochachtung 



w GEMEINDE 
MUTTENZ den 27.4.77 

Fürsorge und Vorraunäschpftsvesen 

T E L E P H O N 6 1 6 1 6 1 

P O S T L E I T Z A H L 4 1 3 ? llOXTll 
P O S T C H E C K AO 6 8 3 ICario Garbach9Sozialarbeiter 

41»' 2 r.Unohenö tein 
E mil—F re :Ls tr. 85 

Herrn 
Dr.Ba&ar 
T.a vli.iussbr.4o 
441o Lieot:-! 

Sehr geehrte Herren, 

Ich wäre Ihnen sehr dankbar,wenn wir in der 

Angelegenheit H m r Ilaring zu einer Aussprache 

zur - miLerCiominen kannte (.'.lo Bepartementsvor-

steher sollte ich informiert sointwas in der 

Z wiachenzeit und doD Briefwechsel Hörings 

alles vorgekehrt vorden ist. 

Das sollto et^as mithelfen füx dio nächste Zeit 

gemeinsam abzusprechen wie weit behördliche 

Massnahmen vorgenommen und Uijtig sind. 

Freundlich grUssend 

Bis 8.Hai abwesend H.Rueseh 



Evangelisch-rcformierte 

Kirchgemeinde Muttenz 

Beratung*- und Sozialdienst 
Hauptstrasse 85, Tel. 61 44 82 

4132 Muttenz. den 
24.Jan.1970 

Herrn 
Hans Höring 
s.Zt. Psych. Klinik 

441o L i e s t a 1 

Lieber Hans, 

wir treffen uns an Froitag#dcn 3.Februar 1970 mit Herrn Peter Sohmid 
und Herrn Dr. Bader um lo.oo in der Klinik (Eingangshalle) 
Gerne hoffe ich,dass wir einen Schritt weiter kommen. 

Jiit freund!• Grass 
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Hans Häring, zurzeit 
Kantonalo Psychiatrische 
Klinik, 4410 Liestal 

23.Juli 1977 

Sehr geehrte Herren. 

Mit diesen Hundschreiben beschliesse ich alle meine, hier 
in der Klinik geschriebenen "Briefe um nichts". Sehr ent-
täuscht. Nicht nur ob Euch. Der Ausbau des Schopfes 
Homburgerstrasse 4 a, und das Eewohnungsrecht desselbigen, 
waren meine letzte Hoffnung noch. 

Was mir seither geschah, auch dass ich deswegen wieder 
auf der geschlossenen Abteilung bin, durfte für Euch nicht 
von Interesse sein. 

Dem Gewerkschafts-oekretär Loosli von der Typographia Basel 
indes habe ich daher lediglich zu antworten, dass mich 
seit über zwei Monaten kein Krankengeld mehr erreicht habe, 
auch, was sich aus dem obigen Absatz ergibt, dass ich nicht 
nach Basel reisen kann, noch, derzeit, von der Klinik aus 
dürfte, mit ihm "über das Krankengeld zu verhandeln", wie 
er in seinem Schreiben vermeinte. 

Indes bitte ich ihn nochmals inständig, und in diese Bitte 
schliesse ich meinen Hechtsbeirat, Herrn ür. t'elix Bader 
in Liestal, beauftragend ein, das von mir in die Einleger-
kasse der Birkhäuser AG. einbezahlte Geld (plus Zinsen) 
endlich herauszufordern und dieses auf mein ihm bekanntes 
Postscheck-Konto zu überweisen. Denn ich bedarf dieses 
Geldes als Startkapital und als fortan Freischaffender. 
Kitglied des Schweizerischen Typographen-Bundes bleibe ich. 

Keinen Rechtsbeirat habe ich indes ermächtigt, mein, für 
meine nunmehrigen Verhältnisse (ich bin arbeitslos), welchen 
noch mein derzeitiger seelischer Zustand zuzuzählen ist, 
nicht mehr zu haltendes Elternhaus durch den Hausbesitzer-
Verein Basel verausoern zu lassen. 

Indes bin ich mit dem Sissacher Architekten Robert Käfel-
finger in Verhandlung um eine billige *ltwohnung daselbst. 

Die Steuer-Verwaltung inde3, sie soll haben, was ihr zusteht, 
jedoch nicht das, was sie mir abverlangt, denn das steht ihr 
nicht zu. Zudem: ich bin zurzeit, vor dem Verkauf des Hauses, 
vollkommen zahlungsunfähig. diesbezüglich und letztmals: 
siehe "Briefe um nichts". Alle meine, die Steuern betreffenden 
Unterlagen wurden von Landrat und Sozialarbeiter Schmid in 
Muttenz, Hauptstraose 2, schubladisiert, wie er sich selber, 
anläs3lich seines jüngsten Besuches hier in der Klinik, aus-
zudrücken pflegte« 
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Auch neine weiteren schöpferischen «mbitionen dürften für 
Euch nicht von Interesse sein. Gleichwohl immerhin dies: 
ich male hier sehr intensiv in meiner Abgeschlossenheit und 
werde mich den oissachern, die mich schon von drei cut 
beachteten und in beiden 3aselbieter Zeitungen ausgiebig 
besprochenen Vorlese-Abenden in Häfelfingers Galerie Im Hof 
her kennen, mit einer Ausstellung "Ein Dichter greift zum 
Pinsel" (Yernissage-.\ede von Max Kampf) zusätzlich noch 
vorzustellen wissen. Die bereits filmgesotzten "schubladen-
funde" suchen über Georg H. Vischer in Dossenheim bei Heidel-
berg (vor einem Jahr noch Pfarrer in Buus) in der BHD einen 

Verleger. 

f rtas mich mit Kuttenz verbindet, ist lediglich noch Mutters 
•St« A J a 1 Grab, für deren Stein ich hier in der Klinik einen sehr 

schönen Emailschmuck geschaffen habe. Mit dem Grabsteinhauer 
Schellenberg habe ich mich diesbezüglich bereits sehr detailiert 

^ abgesprochen. Sonst verbindet mich mit Muttenz nichts 
mehr. Das schmeckt bitter. 

Aber: was mich nicht umbringt, macht mich starker, vielleicht, 
hoffentlich, und wo Gefahr ist, wiich3t das Errettende auch. 
Bei welchem Philosophen und bei welchem Dichter ich das las, 
auch dies mag nicht von Interesse sein für Euch, denn Ihr lebt 
ja in der sogenannten realen weit. Ich belasse sie Euch. 
Aber belasst mir auch die rapine. Und vergewaltigt mich weiter 
nicht. Denn ich habe Euren Kindern und Euren kindeskindern 
noch lange nicht alles aus mir hergegeben, für das ich lebe, 
litt und auch noch imner leide, und das ihnen vielleicht ein-
mal eine Wegbereitung für das Verhängnis, welches auf sie zu-
kommt, sein kann. Unsere Generation kommt, vielleicht nur. 
noch mit einem blauen Auge davon. 

Das Lied "Allerseelen" des ungarischen Emigranten Josef 
Demuth (von mir seinerzeit dem Mannerchor Muttenz zugeeignet), 
auch dies ein Fingerzeig meines Geschicks dessen Text ich 
in die bereits bestehende Melodie hineinlegte , wurde an 
Allerheiligen 1976 auf dem Friedhof am llornli uraufgeführt. 
Am 1.November 1976 demnach, dem 75sten und gleichsam letzten 
Geburtstag meiner am Dritten Advent verblichenen, lieben 
Mutter. Ich habe erst kurz vor Weihnachten durch einen Brief 
des Komponisten davon erfahren dürfen. 

Damit schliesse ich. Sonst brache der Dichter und "Endzeit-
Seismograph" (wie mich Dieter Fringeli in der vorletzten Aus-
gabe der "Basler Nachrichten" selig apostrophierte) aus mir 
hervor. Und vor dem verschliesst Ihr ja Eure Augen und Eure 
Ohren. Wie vor den wahrhaftigen Realitäten unserer Tage auch. 
Eure Erben (= Nachkommen) sind nicht zu beneiden. 

C 
Mit freundlichen Grüssen stets noch Euer 

ö 
fep AJqoJj SuA*. Vfe Iff / • > 
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Eingeschriebene Photokopien gehen an Kollege Loosli 
von der Typographia Basel, Gewerkschaftshaus, Rebgasse 1, 
4058 Basel, sowie an Herrn Fritz Brunner. Gemeindepräsident. 
4132 Kuttenzf Basolstrasso ?2. Das Original geht an raeinen 
Rechtsbeirat, Herrn Dr. Felix Bader, Rathausstrasse 40, 
4410 Liestal. ^ ^ ^ 
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EINGESCHRIEBEN 23. März 1977 

Hans Häring 
Homburgerstras3e 4 
4132 Muttenz 

An die Bezirksschreiberei 
in 
4144 Arlesheim 

zurzeit Kantonale Psychiatrische 
Klinik "Hasenbühl", 4410 Liestal 

Es lohnt sich, 
tausend kleine Niederlagen hinzunehmen, 
für den einen grossen Durchbruch 
zu sich selber. 

Sehr geehrter Herr Bezirksschreiber ! 

Welch weite "Reise", gedankliche "Reise" nur, traumwandlerische 
"Reise" auch, habe ich doch zurückgelegt, seit man mich am 20.Oktober 
des vergangenen Jahres von meiner lieben Mutter hatte trennen 
müssen, um mich in die Klinik zu überführen, mich "vor mir selbst" 
zu schützen, denn ich war nicht mehr "ich selber", wie ziemlich 
genau ein Jahr zuvor, als ich zu den Benediktinern von Notre Dame 
de la Pepiole im Hinterland von Toulon zu fliehen gedachte, wohl 
wissend, dass es sehr schlecht um mich bestellt war. Der damalige 
Unfall meiner Mutter und deren Einweisung ins Bruderholzspital, 
zehn Tage vor meinem geplanten Exodus, machte meine Flucht schon 
damals zunichte, die mich, wie ein Jahr später dann wieder auch, 
anstatt nach Südfrankreich in die Kantonale Psychiatrische Klinik 
nach Liestal führte. Ein Jahr blieb uns zwischen diesen beiden 
Eingriffen einer höheren Gewalt noch vergönnt, der todkranken Mutter 
und mir. Ihr Heimgang am Dritten Advent 1976 beendete dann die bisher 
dramatischste Phase meines Lebens und Werdens. 

Am 11. März 1977 schrieb ich dann an den Basier Hausbesitzer-Verein 
(eingeschrieben, Kopien an die im Schreiben Erwähnten) unter anderem 
mehr folgendes : "Mitte Januar 1977 beauftragte ich meinen 
Recht3beirat, Herrn Dr. Felix Bader" (in Liestal) "dahin, sich mit 
Ihnen in Verbindung zu setzen, damit Sie den Verkauf meiner Liegen-
schaft in Muttenz, Homburgerstrasse 4 und 4a, in die Hände nähmen. 
Er tat dies denn auch mit seinem Brief vom 19. Januar 1977, gleichsam 
darauf hinweisend, dass sowohl die zuständige Vormundschaftsbehörde 
Muttenz (Herr Gemeinderat Hans Ruesch-Gysin) als auch die kredit-
gebende Basellandschaftliche Kantonalbank (Herr Fritz Ryser-Liechti, 
Prokurist bei der Filiale Muttenz) einen günstigen Verkauf anstrebten. 
Sie sähen einen Preis von nicht unter Fr. 250*000.-, auch könnte 
allenfalls gewiss ein höherer Erlös erzielt werden. 

Qanz privat, besonders, wenn ich an den prächtigen Baum-, Mittel-
und Kleinsträucher-Bestand denke, mit welchem ich, mit viel Arbeits-
und Zeitaufwand und für teures Geld das Haus in den letzten 15 Jahren 
umgab und vor der Umwelt zu einer kleinen Oase abschirmte, ja das 
Umland zu einem kleinen Garten Eden heranwachsen lie3s, inmitten 
'Fortschritt1, ganz privat al3o, müsste ich, rein ideell, mit Fr. 
280*000.- rechnen, denn, vorweg, ich mu3S es nicht unbedingt" (schon 
jetzt)"verkaufen. Fände sich mir ein solventer und zu mir passender 
Partner, so vermöchten wir's, trotz seiner hypothekarisch hohen 
Belastung, selbandcr durchwegs zu halten. 

Mit anderen Worten; es eilt mir nicht mit dem Verkauf. Durch die Auf-
stockung des Schuldbriefes hat die Bank den ihr zustehenden Hypothekar-
zins wie auch die Amortisation 



bis Ende 1977 für sich sichergestellt. Ich kann also bis dahin nicht 
zu einem Verkauf gezwungen werden. Dieser Umstand löst freilich meine 
existenziellen Probleme nicht, aber er lässt mir Zeit, Huhe und Be-
sonnenheit, mir anderswo eine neue Heimat, ein neues ' chez moi' zu 
suchen, und ich bin diesbezüglich auch gar nicht untatig geblieben 
indes." Wenn auch ohne jede sich abzeichnende Aussicht bisher ' 
Man verhandelt offenbar nicht gern "mit einem vom 'Hasenbühl, weil 
man ihn im vorneherein für "verrückt" halt, weshalb man ihm den 
Kredit glaubt verweigern zu müssen, dass er sich auch wie ein soge-
nannter "Normaler" verhalten könne und dass er eben deshalb als Partner 
überhaupt nicht in Betracht zu ziehen, ja überhaupt nichteinmal mit 
einer Beantwortung zu würdigen sei. Gleichwohl schrieb ich (noch 
immer an den Hausbesitzer-Verein): "Sie werden von mir zum Verkauf 
meines Hauses grünes Licht bekommen, sobald ich entweder von Herrn Dr. 
I.I. in A." (der Ihnen nicht unbekannt sein dürfte) "oder von der 
Christoph-Merian-Stiftung einen positiven Bescheid befrommen habe." 

Jedoch: auch diese beiden positiven Bescheide blieben aus ..• ... 

Es kann daher nur verständlich sein, dass ich meinem auf den 29.April 
vorgesehenen Austritt aus der Klinik mit grosser Sorge, ja^Angst-
träumen sogar entgegensehe, weshalb ich mit Brief vom 13*M<ufean Herrn 
Peter Schmid, den Sozialarbeiter der Gemeinde Muttenz, der sich der 
rücksichtslosen Ueberforderung meiner durch die computergesteuerte 
Steuerverwaltung anzunehmen geruht, u.a.m. folgendes geschrieben nabe: 
"Dieses nämlich, dass ich mein Haus früher oder später doch verkaufen 
müsse, nicht aber den Schuppen (Schopf), JHomburgerstrasse 4a1, 
welchen ich behalten will, eingetragen im Grundbuch zu Arlesheim, 
und in dem Sinn, dass er nach meinem Hinschied automatisch und rechtens 
dem Hauseigentümer zugeschlagen wird. Denn ich will aus ihm, nach 
Kartäuser Art, eine wohnliche Klause machen, in Fachwerk-Art (da3 
Gebälk ist noch allerbeste Zimmermannsarbeit von Kisenhut um 1931 
oder 1932) mit Cheminee, Oelofen, Klosett, Douche und Einbauküche 
(die Kanalisation verläuft zwischen der geplanten Klause und dem Haus) 
und ich würde auch dem Eigentümer des Hauses als Gärtner dienlich 3ein. 
Unentgeltlich. Denn mein Garten ist 'mein bestes Gedicht1." 

* 

Wenn ich die Klinik, wie schon erwähnt, am 29.April 1977 verlasse, 
um mir von Grund auf ein neues Leben aufzubauen, dann müssen auch, 
und dies von aussen her, (!) zwei Dinge rechtens schon für mich in 
die Wege geleitet sein, und dies von Ihnen, sehr geehrter Herr Bezirks-
schreiber, und allen Ihren Subalternen. Und die wären diese : 

1. Meine Kartause. Entweder trennt man, zuvor natürlich, die Liegen-
schaft "Homburger3trasse 4a" (Schopf/Schuppen) insklusive den drei 
Rabatten ringsumher und dem Vorplätzchen bis unter die Dachtraufe 
des vorgezogenen Daches (plus Wegrecht von der Homburgerstrasse her) 
im Grundbuch von der Liegenschaft mit natureservatsahnlichem Garten 
(demnach "Homburgerstrasse 4") als Afterparzelle ab, oder man trifft 
eine anderweitige rechtsgültige Eintragung im Grundbuch, die e3 mir 
erlaubt, den Schuppen zu einem FachwerkhäU3chen auszubauen, um darin 
bis zu meinem Tode Wohnung zu nehmen. Ich dürfte demnach die 
Kartause weder vermieten noch verkaufen. Auch 30II nach meinem Tode 
dieser mein Entscheid weder von meinem Bruder, noch von meiner 
Schwägerin, noch von meiner Nichte anfechtbar sein, (sic 1) 



Was meine beantragte IV-Hente betrifft. (Sachbearbeiterin: i-raulein 
A. Grieder. Nr. 441.2b.326. "Ihre Anmeldung vom 2o.Feb. 1977 / Eing. 
23.Feb. 1977". "Binningen, 7.Harz 19/7". Der Rest ist, wie üblich, 
vorgedruckt und Ihnen durchaus vertraut.) 

Der durchschnittliche oder zumindest übliche Lohn eines mehrsprachig 
und auch typographisch gründlich ausgebildeten Korrektors meines 
Alters, und meiner Erfahrung und Allgemeinbildung auch, betragt 
monatlich zumindest 3000 Franken netto. Dass mich die Firma Birk-
häuser AG., nachgerade auf sozialem Gebiet weitherum in schlechtesten 
Huf geraten, nach zwei klinik-rtufenthalten und 18 Dienstjahren auch, 
unter dein gesamtarbeitsverlraglichen Minimum arbeiten liess, ist 
eine Sache für sich und sie wird au cb ihr arbeitsgerichtliches 
Nachspiel haben. 

Ich, habe diesbezüglich nichts mehr zu verlieren, obschon ich derzeit 
in "eingefrorenem", 'angekündigtem und abermals unbezahltem "Arbeits-
verhältnis" zu besagter Firma stehe. Während meiner 17jährigen 
Tätigkeit als alleiniger Druckerei-Hevisor habe ich dieser Firma 
Zehntausende von Franken gerettet. Aber dies ist heute "alles nicht 
mehr wahr". Die "Vereinbarungen" vom 14.5.76 und auch vom 
22.12.76, die ich valiumgedopt und sowohl einem inneren als auch 
äusseren Drucke ausgesetzt unterschrieben habe, waren eine kalte 
und brutale Erpressung, die mich noch in tiefere Selbstbezweifelungen 
und Depressionen zurückdrängten. Die Geschäftsleitung besagter Firma 
hat mir solchermassen seelischen Schaden zugefügt, dass wohl kaum 
mehr je von einer Zusammenarbeit mit ihr die Rede wird sein können. 

Es ist sehr müssig und nicht anständiger Leute Art, einen lang-
jährigen und vielleicht auch unbequemen (weil er zuviel wusste) 
Mitarbeiter zum "Säufer" abzustempeln und als Menschen zweiter 
Klasse abzutun, ohne erst sich selber den Beweis erbracht zu haben, 
wenigstens dieser anzugehören. 

Das sind freilich harte Worte. Aber geschrieben in einer harten 
Zeit. In einer sehr harten Zeit. In einer besonders für mich sehr 
harten Zeit. Jedoch: wenn ich auch noch nicht vollends meinen 

V e r s t a n d v e r l o r e n h a b e , s o m e i n e n s a u b e r e n u n d g e r a d l i n i g e n 

Die tochnlecha Revolution Im grafischen Gewerbe, die Abbaubestrebungen von sozialen Leistungen durch den «Soxinlpartner» 
und die Versuche, unsere Reiben xu «palten, zwingen uns, solidarisch für unser Recht zu kämpfen, auch wenn das Handwcrl. 
xu Grabe getragen wird. 



So man mir also eine IV-Rente zugestehen sollte, die mir gerecht 
würde, so müsste man daher von einem monatlichen Netto-Lohn von 
Fr. 3000.- ausgehen. Ich habe so schon zig Tausend Franken einge-
büsst und meine Klinik-Aufenthalte mit Kachschussdarlehen auf 
das Haus finanziell überbrücken müssen, also, dass es nun schon 
so sehr belastet ist, dass ich es verkaufen muss. 

Was mein Arbeitspensum für dieses Jahr betrifft, so sind mir 
"gut gemeinte Ratschläge", Einladungen zu "Evangelisationen", "fromme 
Augennieder8chläge" und derlei weit weniger dienlich, als tat-
kräftiges Unterstützen und Inschutznahrao meiner in der Ausübung 
meiner Berufung als Dichter des Endzeit-Zeitalters. Es ist 
freilich nicht traurig, jedoch wahr, dass ich in der DDR schon 
mehr Aufmerksamkeit habe finden dürfen, und Entgegenkommen auch, 
aller doktrinären Unstimmigkeiten zum Trotz, als in meiner 
engeren Heimat. 

Eines steht für einmal fest; Eis zum Einbruch des Linters 1977/78 
kann ich unmöglich ans Korrektorenpult zurück, gleichviel, wo 
dieses auch stünde, und selbst dann erst nur halbtags, anders 
sehe ich das leider nicht mehr. *) Wenn Ihr wirklich meine 
Freunde sein wollt, dann werdet Ihr mich tatkräftig dabei unter-
stützen, dass meine Kartause bis kommenden Herbst bewohnbar sein 
wird, also dass ich das Wohnhaus verkaufen kann. 

Da ich körperlich recht stark bin, und mich auch wieder Cestaltungs-
und Schaffensdrang erfüllt, werde ich den Ausbau meiner Kartause 
selber in die Hand nehmen, den Architekten Samuel Jourdan um 
einen detaillierten Plan bitten (sein Vater Fritz Jourdan erbaute 
1929 noch das Wohnhaus), gemäss diesem alle Vorarbeiten ausführen, 
wie Ausräumen und Wegschaffen, Niederreissen der Bretterfassaden, 
wetterfestes Imprägnieren des Gebälks, Auslaugen und Versiegeln 
des Bodens unter dem Dach sowie der Treppe auf diesen, u.s.w.; 
die notwendigsten sanitären Installationen, wie Einbauküche, 
Waschgelegenheit, Douche und WC werde ich meinem Schulkameraden 
Adolf Gautschi, die Schreinerarbeiten Rolf Salathe und die 
Maurerarbeiten den Gebrüdern Seiler anvertrauen, wobei ich ihnen 
allen als Handlanger dienlich sein werde. Die kleine Cheminee 
im Erdgeschoss suche ich mir in einem Steinbruch nordöstlich 
von Arles aus, zwischen Fontvielle und der Abzweigung nach 
Maussane unter dem Felsen von Les Baux, der sich auf die Fabri-
kation von Chemindes aus dem dort vorkommenden ockernen Gestein 
spezialisiert hat. Die Ausgestaltung, die inneren und äusseren 
Malerarbeiten sowie das Restaurieren von Grossvaters Biedermeier-
Möbeln werde ich selber ausführen. Die prächtige Louis-XIII-
Sitzgruppe in Eichen werde ich freilich verkaufen müssen. 

Da der Nachfolgeband zu den "papierkorbgedichten", die "schubladen-
funde" (die wiederum von Max Kämpf illustriert werden) bereits 
filmgesetzt und maquettiert ist, werde ich mich, zur Ablenkung 
von Manuellem, einer heimatkundlichen Publikations-Reihe zuwenden, 
die ich mit "Wie eusi Vorvordere Gschicht gmacht hei" über-
schreibe und welche die Trennungs-Wirren von 1830-33 zwischen 
Stadt und Landschaft Basel beinhaltet. Diesen programmatischen 
Brief lasse ich von meinem Rechtsbeirat, Herrn Dr. Felix Bador, 
begutachten und mitsignieren. Hochachtungsvoll 

C 



Eingeschriebene Photokopieri dieses progranmatisehen Briefes 
gehen an: 

Herrn Fritz Ryser-Liechti, 
Prokurist der Filiale Kuttenz 
der Basellandschaftlichen Kantonalbank 
4132 Muttenz, St.-Jakobs-Strasse 2 

An das Grundbuchamt 
des Bezirkes Arlesheim 
4144 Arlesheim, Domplatz 13 

An die Invalidenversicherungs-Kommission 
des Kantons Basel-Landschaft 
4102 Binningen, Hauptstrasse 109 

Herrn Dr. Hans Frey-Grauwiler 
Gewerbeinspektor des Kantons Basel-Stadt 
4059 Basel, Seltisbergerstrasse 59 

An die Typographia Basel, z.H. des Kollogen Loosli 
4058 Basel, Gewerkschaftshaus, Rebgasse 1 

Herrn Gemeinderat Hans Ruesch-Gysin 
4132 Muttenz, Hinterzweienweg 63 

Herrn Samuel Jourdan-Kehlstadt, Architekt 
4132 Muttenz, Hauptstrasse 77 

Herrn Adolf Gautschi-MUhlemann 
eidg. dipl. Installateur in Firma Hans Gautschi 
4132 Muttenz, Sevogelstra3se 34 

Herrn Rolf Salathe, Schreiner in Firma Ernst Salathe 
4132 Muttenz, Hardstrasse 13 

Gebrüder Fritz und Bernhard Seiler, Maurergeschäft 
4132 Muttenz, Oberdorf 14 

Herrn Dr. Hafner, c/o Kantonale 
psychiatrische Klinik, 4410 Liestal, sowie an 

Herrn Dr. lur. Felix Bader, meinen Rechtsbeirat, 
4410 Liestal, Rathausstrasse 40 

Nichteingeschriebene Photokopien gehen an: 

LIESTAL, den 24. März 1977 
D r . F e l i x B a d e r 

A D V O K A T 

L I E S T A L V 



Hans Häring 
Homburgerstrasse 4 
4132 Muttenz An den 

Hausbesitzer-Verein 
11. März 1977 

Verwaltung und Vermittlung 
von Liegenschaften 

4031 Basel, Hutgasse 4 

Sehr geehrte Herren, 

Kitte Januar 1977 beauftragte ich raeinen Rechtsbeirat, Herrn 
Dr. £elix Bader dahin, sich mit Ihnen in Verbindung zu setzen, 
damit Sie den Verkauf meiner Liegenschaft in Muttenz, Homburger-
strasse 4 und 4a, in die Hände nähmen. Er tat dies denn auch 
mit seinem Brief vom 19. Januar 1977, gleichsam darauf hinweisend, 
dass sowohl die zuständige Vormundschaftsbehörde Kuttenz (Herr 
Gemeinderat Hans Ruesch-Cysin'J als auch die kreditgebende Basel-
landschaftliche Kantonalbank (Herr Fritz Ryser-Liechti, Prokurist 
bei der Filiale Muttenz) einen günstigen Verkauf anstrebten. Sie 
sähen einen Preis von nicht unter Fr. 250'000.-, auch könnte 
allenfalls gewiss auch ein höherer Erlös erzielt werden. Ganz 
privat, besonders, wenn ich an den prächtigen Baum-, Mittel- und 
Kleinsträucher-Bestand denke, mit welchem ich, mit viel Arbeits-
und Zeitaufwand und für teures Geld das Haus in den letzten 
15 Jahren umgab und vor der Umwelt zu einer kleinen Oase abschirmte, 
ja das Umland zu einem kleinen Garten Oden heranwachsen liess, 
inmitten "Fortschritt", ganz privat also, müsste ich, rein ideell, 
mit Fr. SBSST 280'000.- rechnen, denn, vorweg, ich muss es nicht 
unbedingt verkaufen. Fände sich mir ein solventer und zu mir 
passender Partner, so vermöchten wir's, trotz seiner relativ 
hohen hypothekarischen Belastung, selbander durchwegs zu halten. 

Mit anderen Worten: es eilt mir nicht mit dem Verkauf. Durch die 
Aufstockung des Schuldbriefes hat die Bank den ihr zustehenden 
Hypothekarzins wie auch die Amortisation bis Ende 1977 für sich 
sichergestellt. Ich kann also bis dahin nicht zu einem Verkauf 
gezwungen werden. Dieser Umstand löst freilich meine existenziellen 
Probleme nicht, aber er lässt mir Zeit, Ruhe und Besonnenheit, 
mir anderswo eine neue Heimat, ein neues "chez moi" zu suchen, und 
ich bin diesbezüglich auch gar nicht untätig geblieben indes. 
Meine antiken Möbel (Biedermeier und Louis XIII) und meine Bilder-
sammlung möchte ich jedoch weitgehendst mitnehmen dorthin, denn 
sie gehören zu mir, wie der Einzelgang und meine mir eigene Welt, 
wie die Luft, die ich einatme, um nicht zu ersticken, ich, den 
man in der zweitletzten Ausgabe der "Basler Nachrichten" als 
"Endzeit-Seismographen", als "Hebellen" und "poetischen Polemiker" 
abgetan hat. 

Sie werden von mir zum Verkauf meines Hauses grünes Licht be-
kommen, sobald ich entweder von Herrn Dr. I.I. in A. oder von 
der ChJfri3toph-Merian-Stiftung einen positiven Bescheid bekommen 
habe. Bis dahin verbleibe ich mit freundlichen Grüssen Ihr 



m s Häring 
irzeit Kant. Psych. Klinik 
110 Liestal 19.Februar 1977 

Herrn 
Gustav Wittwer-Niederhauser 
Homburgerstrasse 6 
4132 Kuttenz 

Lieber Kachbar, 

es mag Dir vielleicht entgangen sein, dass Du, indem Du 
in der ersten Januarhalfte unbefugterweise den Schnee 
Deines Vorgartens in den meinen hinüberschaufeltest, meine 
Tnuja-Hecke dechiriertest und zudem meinen prachtigen 
Kirsch-Lorbeer krummdrücktest, bis hinab ins »Vurzelwerk. 

Deshalb sehe ich mich gezwungen, den 

damit Herrn Kemrad Low in Muttenz. 

je eine Photokopie geht an den Beauftragten, Herrn Heinrad 
Löw an meinen Hechtsbeirat Herrn Dr. lur. t-elix Laaer 
•ri'i M H "»ttenzer Gemeindet.. 

Kit freundlichen Grüssen Dein Nachbar r 



Hans Häring 
zurzeit Kant. Psych. Klinik 
4410 Liestal 26.Februar 1977 

Herrn 
Gustav A'i ttwer-Ni ed er hauser 
Homburgerstrasse 6 
4132 Muttenz 

Lieber Nachbar. 

Die Zeilen vom 19ten an Dich und die vom 23ten dieses 
Monats an mich haben ein Missverstandnis an den Tag 
gebracht, ein Missverständnis von meiner Seite, über 
das ich nun eigentlich froh bin, gibt es mir doch die 
Gelegenheit, Dir wieder Satisfaktion zu erteilen und 
Deinen Ruf wieder unbescholten zu errichten, wa3 ich Dir 
ja schuldig bin, vor dem Gemeinderat sowohl als auch 
vor meinem Rechtsbeirat. 

Sine Dachlawine also war's, die meinen Kirschlorbeer 
schragdrückte und meine Thujahecke dechirierte. Ich 
bitte daher Herrn Meinrad Low, die entstandenen Schäden 
auf meine eigenen Kosten wieder beheben zu wollen. 
Dich aber bitte ich um Nachsicht und Verzeihung. 

Mit freundlichen Grüssen Dein Nachbar 
C 



ans Maring 
omburgerstrasse 4 
132 Muttenz An die Verwaltung der 

Christoph-Kerian-3tiftung 
3t.-Alban-Vorstadt 5 
4052 Basel 

Sehr geehrte Herren. 

Introduktion. Heimatberechtigt bin ich in Arisdorf und 
Muttenz. Heimatberechtigt in dieser Reihenfolge. In dieser 
Reihenfolge deshalb, weil der erste nachweisbare Arisdorfer 
Häring, ein Ulrich, urkundlich bereits 1336 erwähnt wird, 
als "vogt und unterthan der heren von Bärenfels" (Bärenfels-
Urkunden, Landesarchiv Karlsruhe). 

Der Stammvater meiner Crossmutter mütterlicherseits, einer 
Haas von Bückten, war der aus dem Württembergischen zuge-
wanderte Predigermönch Jerg Haas, der erst Konventuale im 
Basler Prediger-Kloster ("Totentanz") und, vor 1529, Leut-

^ priester zu Sankt Arbogast in Muttenz war, nach der "grossen" 
w Kirchen-Reformation heiratete und dann Pfarrhelfer zu 

filial ingen wurde. Koch meinem Urgrossvater gehörte der dortige 
Gasthof "zum Wilden Mann". 

Keine Grossmutter mütterlicherseits, "s Wilde Maas Tochter" 
genannt, war mit dem Ormalinger Benjamin Bussinger verheiratet, 
der von Muttenz aus einen blühenden Heuhandel betrieb und 
sozusagen mit allen Pferde- und Vieh-Juden in und um Basel 
sich auf Du und Du verständigen durfte. Und sich auch ver-
ständigen musste. Denn davon lebte er. Er, seine Frau und auch 
seine Kinder, deren jüngstes meine Mutter war, die am Dritten 
Advent des vergangenen Jahres von einem unheilbaren Leiden 
erlöst wurde und mir in die andere Welt vorangehen durfte. 
Und : 

Will z Kuttez jetzen alls verby, 
zieht's my wider zrugg an Rhy. 

"Zrugg" deshalb, weil ich (bevor die Mutter erkrankte und ich 
A mich ihretwegen wieder in Muttenz niederliess) 16 Jahre am 

Oberen Rheinweg wohnte, im Haus Nr. 71, sozusagen zwischen dem 
Otti Abt und der seligen Frau Elisabeth Cafader-Schneeble im 
"Hus uff dem Zwingel". 

Mein Anliegen ist 3omit angedeutet schon: ich suche mir eine 
AltStadt-Wohnung, bestehend aus einem grossen Raum und einer 
Kammer, einer dinbau-KUche und einer Dusche, os müsste nicht 
unbedingt im Sankt-Alban-Tal sein, jedoch: es dürfte. 
Tatsache ist derzoit für mich lediglich, dass ich mein Haus 
in Muttenz verkaufen muss, weil es zu schwer belastet ist. 
Eben, und wie schon erwähnt: 

Will z Muttez jetzen alls verby, 
zieht's my wider zrugg an Rhy. 



.ich vorzusteilen 

Wie mich Dieter Fnngeli (zusammen mit Ilanni Salf mger) als 
Abschluss der Reihe "Lasel und seine Autoren" in den "basier 
Nachrichten" vom 28.Januar 1977 vorstellte: 

"Hier der Rebell, der 'liutnutz' Karmg, dort die kontemplative 
Hanni Salfinger. liier totales, gesellschaf tsbedmgtes Ausgesetzt-
3ein, dort Geborgenheit, die allerdings auch nicht frei von 
Unbehagen ist. Hier der poetische Polemiker, dessen von Max 
Kämpf illustrierte Bücher notabene bei der Bücher-Box Drachen 
zu beziehen sind; dort die subtile Märchenerzählerin, auf deren 
Sammlung 'Das Flügelkleid' (Verlag A. Schudel, Riehen) hinge-
wiesen sei. Beide verkörpern sie Baslerisches Schrifttum, auf 
das wir mit der Reihe 'Basel und seine Autoren1 stets wieder 
aufmerksam zu machen versuchten. Die heutige Ausgabe dieser 
Folge ist leider die letzte." Unter die Photographie, die 
Andre Muelhaupt vor einem der "Pyramidchen" auf dem Dach des 
Stadttheaters von mir knipste, geruhte DF folgende Legende 
(Legende im wahrsten Sinne des Worts) setzen zu lassen: 
"Mit der Umwelt im Clinch: Hans Maring." Voila. C'est 9a. 

Wie ich mich in jener vorletzten .Nummer der "Bi\" vor der soge-
nannten "Fusion" selber vorgestellt hatte und was mir gleicnsam 
als Vorwort zu "schubladenfunde" (dem Fortsetzungsband zu 
"papierkorbgedichte", wiederum in Zusammenarbeit mit Max Kämpf 
und dem Basler Buchgestalter Albert Gomm vom SWB) dienlich 
sein soll: 

Am 26.Juli 1928 kam ich, von Gott weiss woher, aus welchem 
Vor-Leben zum Beispiel, auf diese bucklige Erde wieder, wa3 im 
Basler Frauenspital geschah und mir, wie 3ich später heraus-
stellen sollte, gar keinen Spass machen konnte, denn ich kam 
mit der Umwelt nie zurecht, stellte Fragen an sie, auf die es 
anscheinend keine Antwort gab, und nahm sie bei ihrem Wort, 
welches jeweils schon längst der Wind verweht hatte. 

Zudem: Europa war gefallen, noch ehe ich, der ich noch zum 
überzeugten Europaer werden sollte, überhaupt erst zu begreifen 
begann.^Gefallen im Wahnsinn. Gefallen und aufgeteilt zwischen 
den beiden Supermächten, welchen nun die gesamte Menschheit 
auf Gedeihen oder Verderben ausgeliefert ist. Mein erster 
Ge3chicht3lehrer war Jean Rodolpne von Sali3. Während des 
Zweiten Weltkrieges Jeden Freitagabond mit seinor "Weltchronik" 
am Schweizer Radio. 

In die End-Zeit der Fortschritts-Glauberichte wiederhineinge-
boren, 3ah ich das Menetekel schon vor zwanzig Jahren an der Wand, 
ein Poet hat kein Intellektueller zu sein, sondern ein Seismo-
graph. All jenes, was ich schon mit meinen ersten literarischen 
Gehversuchen beschwörend voraussagte, es ist indes über uns 
hereingebrochen. In meinem seinerzeitigen "Beobachter"-Selbst-
porträt gab'3, als bescheidenes Poetenmahl, "rochekartoffein 
mit cibageigysalat an tomys nestl<5onnaise", lange vor den 
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weltweiten Skandalen wie "Kestll tötet Babys", "Schweizer 
Firma verdiente an ^ntlaubung3-Aktionen in Vietnam", LSD» 
"Weltmonopol durch Libriura-Abhängigmachung der Monschen" und 
Seveso. Ich sehe auch die in unserer, durch eben diese Konzerne 
ohnehin schon zerstunkenen Region entstehenden babylonischen 
Türme des Todes, Atom-Kraftwerke genannt, und ich bin nicht 
erstaunt darüber, dass all dies schon Johann Peter Hebel 
in seinem Gedicht "D Vergenglichkeit" vorausgesehen hat. 

Von ringsumher habe ich's gerochen, wie's auf uns zugekrochen, 
das Verhängnis, in das uns eine Handvoll skrupelloser Profi teure 
ihre mit Verwaltungsratssitzen gekauften Lakaien von der politi-
schen Bühne ("Volksvertreter" genannt) und eine debile und 
daher auch gar nicht zu befragende "schweigende Mehrheit" 
hineinkatapultieren. 

Durch eine Fahrt nach Nürnberg und nach ..'ürzburg liess ich 
•ich zu meiner "frankischen reise" *) hinreissen, die mir vor 
dem "Basler Literatur-Kredit", vor dem ich sie las und vor dem 
zu lesen eine sehr zu bezweifelnde Ehre ist, weiter nichts als 
den Zwischenruf eines teutonischen Zuhörers einbrachte, der 
dahinging: "Das ist doch antideutsche Hache J" Dieser gross-
deutsche Aufschrei heizte eine Journalistin (deren Name die 
Redaktion freilich verschwieg, und daher auch, und ganz entre 
nous, le voila: J-.nr^nr^ Muschter) so sehr auf, Christiane 
dass sie die Herrschaft über sich verlor, um sich zu folgendem, 
peinlichem Veto zu versteigen: "Aber Heinrich Heine war doch ...* 

hier stockte sie, über sich selber erschrocken und mit 
hochrotem Kopf, und da sie gar nichts mehr von sich gab, eo 
beschloss ich denn ihren verhängnisvollen, unfertigen Satz 
ganz lakonisch mit: "... ein Jude." Ende des 
Michselberzitierens. Und: sie ! 

*) Die "fränkische reise" finden Sie in meinem Bändchen, das 
die Guten Schriften Basel 1972 herausbrachten, von Max Kampf 
adäquat illustriert wurde und welches ich mit "papierkorb-
gedichte" überschrieb. Ich lege es Ihnen, sozusagen als 
"Visitenkarte", diesem Briefe bei, wie auch "und ganz ohne 
ehrfurcht" sowie meine "Gschprööch mit em Vatter", die ich 
schon zwei Male am Hadio habe lesen dürfen. Meine "Visiten-
karten" dürfen Sie übrigens behalten. "Uu3 em Laäbe vummene 
KUtnutz" habe ich leider derzeit nicht zur Hand. 

Max Kämpf wird übrigens, im Kähmen der Internationalen 
Buchkunst-Ausstellung Leipzig 1977 (G.Mai - 5.Juni), 
an der Sonderausstellung "Buchillustration" mit "papier-
korbgedichte" und "Uus om Laabe vummene Nütnutz" vertreten 
sein und, wie ich durch eine Indiskretion erfahren habe, 
ausgezeichnet werden. Da er sich bis dahin bereits wieder 
in seinen Indianer-Reservaten in den USA aufhalten wird, 
wo er auch meine "schubladonfunde" illustriert, werde ich 
Ende Mai selber nach Leipzig fahren, um seine Auszeichnung 
entgegenzunehmen, was in mir den Ans toss zu einer 
"sachsischen reise" durchaus auszulosen vermochte, das 
liegt drin. 



Aber noch befinde ich mich, wenn auch nur noch zurzeit 
und aus freien Stucken, auf der freien Station der Kantonalen 
Psychiatrischen Klinik in Liestal, eine depressive Lebenskri3e 
noch vollends auszukurieren. Wo viel Licht, ist auch viel 
Schatten. Das ist unvermeidbar. Nur der Schliff des Heisters 
vermag einen Stein zu veredeln. Und dieser Meister, er kann 
als Gott, als das Geschick oder als das Leben gemeinhin 
hingenommen werden. Gleichviel. "V/o Gefahr ist, wächst 
da3 Errettende auch." (Hölderlin) 

Immerhin: ich habe mich in der Klinik wieder so weit zurück-
finden und auffangen dürfen, dass ich seit drei Jahren erstmals 
wieder bei den Comite-Schnitzelbänken antreten konnte, und 
dies "uni solo", als "s Laggmerli", was mir grossen Spass 
bereitete und auch Beachtung fand, alsodenn, dass ich mich 
"z Baa3el" endlich wieder so richtig "dehai" fühlte. "Js isch 
e wunderscheeni Faasnacht gsi." Zu meinem neuen Lebensabschnitt 
fehlt mir eigentlich nur noch eine Altwohnung im "Dalbeloch" 
oder "sunscht im ene haimelige Egge". 

Mein Obmann, Herr Dr. phil. Rudolf Suter-Christ, der mir 
seinerzeit das Geleitwort zu den "papierkorbgedichten" ge-
schrieben hatte, hat mich übrigens dazu ermuntert, ihn bei der 
Christoph-Merian-Stiftung als Heferenz anzugeben, was denn 
hiermit mit all meinem Respekt sowohl Ihnen als auch ihm 
gegenüber geschehen sei. 

Will z Lieschtel au bald alls verby, 
zieht's my wider zrugg an Rhy. 

Und, was ich Ihnen eigentlich nicht verraten sollte: 'uff e 
paar Hoonet Waartezyt kunnt's mer nit aa", nur: ich sollte 
endlich etwas Realistisches oder zumindest Realisierbares vor 
Augen haben. In Sachen Wohnsitz meine ich. 

Dass ich wohl kaum mehr als "vollwertiger".Korrektor werde 
arbeiten können (der Computer-"L>atz und die Offoet rilm 
montage haben meine gut fundierten üerufskenntmsse der 
einstmals "Schwarzen Kunst" hinfallig gemacht und mich Uber 
rundet), die Einreichung des Ersuchens um Gewährung einer 
IV-Rente und das Michtrennenmüssen von meinem angestammten 
Haus, dies alles steht auf einem anderen Blatt Papier ge-

schrieben . 

"En attendant Godot" und mit freundlichen Crüssen bin ich Ihr 
C 

Muttenz, den A.März 1977 
Eingeschrieben. 
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[ans I Hiring — S u c I k t nach einem Firn klein Lichts 

[vm") Eigene T e x t e las a m Fre i t ag in der 
K u n i T g a l e n e Im Hof (Sissach) d e r in Mut t enz 
l e b e n d e Dich te r H a n s Här ing . Dieser 
l i t e ra r i sche A b e n d w u r d e von Wal t e r 
B a c h m a n n (Basel) mi t Hi l fe e iner klassischen 
G i t a r r e v e r s c h ö n e r t . 

Es w a r ke in we ihnach t l i ch w a r m e r , l i ch te r -
f ü l l t e r A u t o r e n - A b e n d , schon vom R a u m k l i m a 
h e r n i ch t : In d e r ehema l igen Scheune der 
heu t igen S i ssacher K u n s t g a l e r l e sass mönchs -
gle ich wie die g r a u e Eminenz , von e ine r W e r k -
t i s ch l ampe n u r d ü r f t i g be leuchte t , H a n s 
Har ing , »der S u c h e r n a c h e inem Funk le in 
L ich f J oder «der Be t t l e r u m F r e u n d s c h a f t und 
Liebe», e in d e n k e n d e r , f r a g e n d e r , zwei fe lnder , 
v e r z w e i f e l n d e r h o f f e n d e r Mensch, der so 
in tens iv d e n k t u n d n a c h d e n k t , dass er 
p sych ia t r i s che Kl in iken auch von innen kennt 
Ein Mensch , der den Rotwein zum Freund 
/ l j m m t , w e n n er es in d e r Käl te und Lieb-
losigkei t e iner Le is tungsgese l l schaf t n icht 

| m e h r aushä l t . E in Mensch f e rne r , der gegen 
"vieles a n r e n n t , gegen das se ine Mi tmenschen 
l ängs t n ich t m e h r k ä m p f e n : gegen die Träghei t 
de s Herzens e twa . Gegen Heuchelei und 
S c h e i n c h r i s t e n t u m . Gegen Grossge ldverd iener , 
die tun . a ls ob sie lebten. Gegen menschl ichen 
Egoismus sch lech th in . Hans H ä r i n g k ä m p f t 
also we i tgehend gegen W i n d m ü h l e n . Vielleicht 
m e r k t e r das in S t u n d e n schwärzes te r 
mensch l i che r Verzwei f lung , «zwischen d c m ( x j 
Tod u n d d e m ß J S i c h w i e d e r f i n d e n » , w i e er sien 
ausd rück te , «m e inem Leben auf Raten» . Und 
t ro tzdem muss H ä r i n g wei te r schre iben , sich 
das M a r t y r i u m von der Seele schre iben . Das ist 
bes t immt kein le ichtes Leben! 

H a n s H ä r i n g fasz in ie r te a u c h a n diesem 

F. 

Abend mi t vielen se iner A r be i t s p r oben das 
P u b l i k u m , a u c h w e n n e r h ie und da ü b e r das 
Ziel h inausschoss , w e n n e r zu ku rz oder zu 
weiss mal te , mi t «Brief an e inen Sek t ie re r» , 
mi t «Lied auf e ine Zahnpro these» o d e r mi t 
«November tag» . G u t . n ich t al le vorgelesenen 
Ged ich te w i r k t e n op t ima l dicht . Bei v e r -
sch iedenen s c h w e i f t d e r A u t o r zu wei t ab, so 
dass die Aussage a u s e i n a n d e r f a l l t . Oder aber er 
ge ra t m s a n d e r e E x t r e m und geht allzu d i rek t 
auf seine Z u h ö r e r los, d a s heisst, e r w ä h l t d ie 
D e n n e r - P i a x i s und v e r p a c k t seine Aussage 
ü b e r h a u p t n icht , so dass alles zu f r ü h 
exp lod ie r t . Viele d e r gebotenen P r o b e n aus 
se inem S c h a f f e n indessen g ingen e inem als 
Z u h ö r e r n c h t i g u n t e r die Haut , ak t iv i e r t en das 
sch lä f r ig gewordene Gehi rn 

Und r a f f i n i e r t e Wortspie lere ien (beispiels-
weise in «Weihnacht — N a c h t d e r k a u f e n d e n 
Leute» oder in «Naher mein Supe rgo t t zu dir») 
liessen die Texte , die von e inem jungen sympa-
thischen Gi t a r r i s t en aufge locker t wurden , an-
k o m m e n Här ing s te l l te auch diesmal se ine 
B e h a u p t u n g e n auf («Es gibt ü b e r h a u p t keine 
Wahrhe i t — es gibt nu r lii Aus legung ihrer»), 
oder er zog los gegen die kapi ta l is t i sche Gesell-
scha f t («Mammon unser , der du bist im 
Banksafe») , gegen das P f a f f e n t u m 
» U G l o u l i o iu f l dt«* C h r u t e n aur Vo» per 
» ftWt» -e<» gibt langt t lu'ino Chr is ten m e h r ^ . 
Und e r ve rne in te und verneinte , obgleich ich 
g laube, ge rade Här ing sei kein Nihilist, kein 
wi rk l i che r Neinsager , v ie lmehr ein Hoffender , 
ein Sehnender , ein S e h n e n d e r nach wirkl icher 
menschl icher Liebe, nach dem w a h r e n Du, 
se lber ein wi rk l icher Liebender , der in se iner 
Verzwei f lung sogar das Du lieben kann , das 
ihn in se iner Verzweif lung allein lässt. 

Hans Häring — die Leser der BZ kennen ihn 
von sporadisch in u n s e r m Bla t t abgedruck ten 
Gedichten her — erschien einem auch am 
Fre i tag «live» als Rufe r in der Wüste, als 
d ich tender Rebell , de r b r u t a l wi rk t und der 
dabei ke iner Fliege e twas zuleide tun kann . 
Man kam zur Uebcrzcugung, dieser m e r k -
würd ige Mensch, der immer wieder die ganze 
Bi t terkei t menschlichen Leidens auf d e r Zunge 
füh len muss, werde auch künf t ig n icht schwei-
gen. Er w e r d e wei te rh in mi t dem Wor t gegen 
vieles fechten, sich gegen Ungerecht igke i t und 
gegen Dinge a u f b ä u m e n , die sich vielleicht 
wirk l ich nicht ändern lassen. Eigent l ich f inde 
ich es w u n d e r b a r , dass dieser Hans Här ing 
we i t e rh in u n b e i r r t gegen den S t rom 
schwimmen wird . Doch prophezeie ich diesem 
menschl ich ü b e r a u s sympath i sch wi rkenden 
«letzten poli t ischen Dichter», er werde eines 
Tages gerade an seinem Kampf gegen Wind-
m ü h l e n zugrundegehen . 

Ein schwacher Tros t f ü r Hans Här ing : 
Zug rundegehen kann n u r de r j en ige , der nicht 
bloss biologisch, sondern w i r k l i c h gelebt 
ha t ! 
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r I Me (WalterfMeyer über Harings Sissacher Lesung vom 17.12.1376 
in der »Basellandschaftlichen Zeitung" vom Montag danach.) 



Er war weder Fisch noch Vogel, als man ihn am 14.Mai 1976 aus der Psychiatri-
schen Klinik entliess. Er hatte hier oben wieder beten gelernt, eine Stegreif-
predigt gehalten (weil der Pfarrer sich im Datum geirrt hatte), Gedichte ge-
schrieben und die Weihnachtsfeier mitgestaltet. 

Am Nachmittag des nämlichen Tages unterschrieb er beim Personalchef einen 
neuen Anstellungsvertrag, der beinhaltete, dass er, der eben aus dem "Hasen-
bühl" Entlassene, auf 8 Monatsgehalte verzichte, wegen "Selbstverschulden . 
Seitdem arbeitete er wieder, bis vor sechs, sieben lochen, als Korrektor ^ r 
1000 Franken weniger im Monat als zuvor. Wenn er den Anstellung3vertrag nicht 
unterschrieben hätte, hätte er unweigerlich auf der Strasse gestanden. 

In seinem wohnlich und mit antiken Möbeln hergerichteten Muttenzer Haus, 
das er mit einem wäldchenartigen Wildgarten umgab, fand er seine todkranke 
Mutter wieder, die hier Wohnrecht hat, was im Arlesheimer Grundbuch rechtens 
eingetragen ist. Für sie wollte er durchhalten, aller Demütigungen zum Trotz. 
Die übrigen Verwandten hatten sich so ungefähr alle distanziert von ihm. 
<iie lieosen es ihn fühlen, dass sie ihn nicht mehr "fur ganz hundert h m -

^fehmen. Auch im Geschäft bekam er dies zu verspüren. Dies tat weh. 

Vormittags sorgte sich die Hauspflege um seine Mutter, über die Mittagszeit 
kaufte er ein und fuhr nach 16 Uhr 30 mit dem nächsten 14er oder 12er 
nach Muttenz zurück, um seiner Mutter und sich eine kräftigende Abendmahlzeit 
zuzubereiten. Die S»stage/Sonntage über besorgte er den Haushalt selb» . 
Dies war alles ganz selbstverständlich für ihn, fur ihn und auch fur seinen 
Bruder und seine Schwägerin, die nur ?00 Meter entfernt wonnten und eale Sent-
l,rh m a l vorbeikamen, ua "zum Rechten" zu sehen, denn man konnte nie 
wissen, war er doch nicht mehr "für ganz hundert" hinzunehmen. 

Auf Ende Juni war die Hypothekarschula-Verzinsung fallig, was ihn zwang, vom 
-narbuchlein seiner Mutter auf sein eigenes Uberbuchon zu lassen; im Einver-
ständnis seiner Mutter natürlich. Immer mehr kam er in finanzielles Schlittern 
h nein Lähmende Aussichtslosigkeit baute sich vor ihm auf. Sein Bruder be-
7irhti/rte ihn bei der Fürsorgebehörde, die Ersparnisse seiner Mutter veruntreu 
zu haben Seine Front des Trotz-allem brach zusammen, er griff wieder zur 

R a s c h e und gab alles auf. Ende September war dies. 

Alles hier Aufgezählte möge weder als Versuch einer Entschuldigung seiner 
Verhaltensweise noch als verkappte Anklage wider Dritte angesehen werden, 
sondern lediglich al3 Umri3S der verhängnisvollen Entwickelung, welche ihn 
letztlich, nämlich den Unterzeichnenden, wieder in die Psychiatrische Klinik 
zurückführte, zurückführen musste, denn man hatte am 14.Mai a.c. freilich 
wohl einen Vogel wieder in die äussere Freiheit entlassen, ihm jedoch zuvor 
noch sorgsam die Flügel gestutzt, finanziell und auch sonstwie in einer jeden 

Beziehung. 

Erst hier, auf der Intensiv-Station, kam er neben einen um 20 Jahre jüngeren 
Menschen zu liegen, dem er die Not seiner seelischen und leiblichen Vereinsam-
ung eröffnete und der ihm wiederum seine eigenen, adäquaten Nöte bekannte. 
Auf der Abteilung G 3ich wieder findend, wurde ihr gegenseitiges Sichbekennen 
zur Begegnung. Bald waren sich beide einig, fortan 3elbander für das Haus 
in Muttenz zu arbeiten und: ECCE DOKUS TUA • FUGITIVE * N0N MEA sollte ihr 
gemeinsamer Hausspruch werden. Kun, endlich, bekam alles seinen Sinn. Jenen 
nämlich für ein sinnerfül1tes Anderssein. ^ 

PsyJL'oJrtSoA* f. ) ?. Tf. ?6 
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Hans Häring - Sucher nach oinem Fun klein Lichts 
Eigene Texte las am Freitag in der Kunstgalerie Im Hof (Sissach) 
der in Muttenz leidende Dichter Hans Hanng Dieser literarische 
Abend wurde von Walter Bachmann (Basel) mit Hilfe einer 
klassischen Gitarre verschönert 
Es war kein weihnachtlich warmer, hchterfullter Autoron-Abend, 
schon vom Raumklima her nicht In der ehemaligen Scheune der 
heutigen Sissacher Kunstgalerie sass monchsgleich w>e die graue 
Eminenz, von einer Werktischlampe nur dürftig beleuchtet Hans 
Hanng. (der Sucher nach einem Funk!cm Lichts/ oder (der Bettler 
um Freundschaft und bebe>. em denkender fragender zweifeln-
der. verzweifelnder hoffender Mensch der so intensiv denkt und 
nachdenkt, dass er psychiatrische Kliniken auch von innen kennt 
Em Mensch der den Rotwein zum Freund nimmt, wenn er es m 
der Kalte und Lieblosigkeit einer Le/stungsgeseiischaft nicht mehr 
aushalf Em Mensch ferner, der gegen vieles anrennt, gegen das 
seine Mitmenschen langst nicht mehr kämpfen gegen de Träg-
heit des Herzens etwa Gegen Heuchelei und Schemchristentum 
Gegen Grossgeldverdiener die tun als ob sie lebten Gegen 
menschlichen Egoismus schlechthin Hans Harmg kämpft also 
weitgehend gegen Windmühlen Vielleicht merkt er das m 
Stunden schwärzester menschlicher Verzweiflung (zwischen dem 
ixten Tod und dem ixten Sichwiederlindem, wie er sich aus-
druckte an einem Leben auf Raten> Und trotzdem muss Hanng 
weiter schreiben, sich das Martyrium von der Seele schreiben 
Das ist bestimmt kern leichtes Leben' 
Hans Harmg faszinierte auch an diesem Abend mit vielen seiner 
Arbeitsproben das Publikum auch wenn er hie und da über das 
Ziel hinausschoss. wenn er zu kurz oder zu weiss malte, mit <Brief 
an einen Sektierer}, mit died auf eine Zahnprothese> oder mit 
1 Novembertagt Gut nicht alle vorgelesenen Gedichte wirkten 

> optimal dicht Bei verschiedenen schweift der Autor zu wen ab 
dass die Aussage ausemanaerlailt Oder aber er gerat ms 

a;\ferr £ <(rem und geht allzu direkt auf seme Zuhörer k)s d >s 
hviszß-r wählt die Denner Praxis und verpack se-ne Aussage 
übeMu.unt nicht so dass alles zu fr„t, e*p/0d>en ^ drr g^ct» 
nen^roben aus seinem Schaffen indessen gmq,n ^ 

1 n t Z X C h , ' g ••*""*£" """ sc'" 
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Und raffinierte V/onspielereien (beispielsweise m •Weihnacht -
Nacht der kaufenden Leute > oder in tNaher mein Supergott zu 
dir>) hessen die Texte die von einem fangen sympathischen 
Gitarristen aufgelockert wurden, ankommen Hanng stellte auch 
diesmal seine Behauptungen auf f<Es gibt überhaupt keine Wahr-
heit - es gibt nur Auslegungen ihren), oder er zog los gegnn die 
kapitalistische Gesellschaft {'Mammon unser, der du bist im Bank-
safe>). gegen das Pfaffentum fidie vieiuhrglocke lautet zu sankt 
arbogast - die Christen zur vesper zu rufen - aber - es gibt hier -
langst keine christen mehrt) Und er verneinte und verneinte 
obgleich ich glaube, gerade Hanng sei kein Nihilist, kein wirklicher 
Neinsager, vielmehr ein Hoffender, ein Sehnender, ein Sehnender 
nach wirklicher menschlicher Liebe, nach dem wahren Du. selber 
ein wirklicher l lebender, der in seiner Verzweiflung sogar das Du 
heben kann, das ihn in seiner Verzweiflung allem lasst 
Hans Hanng - die Leser der BZ kennen ihn von sporadisch in A 
unserm Blatt abgedruckten Gedichten her - erschien einem aucn 
am Freitag <hve> als Rufer in der Wüste, als dichtender Rebell, 
der brutal wirkt und der dabei keiner Fliege etwas zuleide tun 
kann Man kam zur Uberzeugung, dieser merkwürdige Mensch, 
der immer wieder die ganze Bitterkeit menschlichen Leidens auf 
der Zunge fühlen muss, werde auch künftig nicht schweigen 
Er werde weiterhin mit dem Wort gegen vieles fechten, sich gegen 
Ungerechtigkeit und gegen Dinge auf bäumen, die sich vielleicht 
wirklich nicht andern lassen Eigentlich finde ich es wunderbar, 
dass dieser Hans Hanng weiterhin unbeirrt gegen den Strom 
schwimmen wird Doch prophezeie ich diesem menschlich über-
aus sympathisch wirkenden ilotzten politischen Dichten, er werde 
eines Tages gerade an seinem Kampf gegen Windmühlen zu-
grundegehen 
Em schwacher Trost fur Hans Hanng Zugrundegehen kann nur 
derjenige, der nicht bloss biologisch, sondern wirklich gelebt hat1 

Walter F Meyer über Har/ngs Sissacher Lesung 
vom 17121976in der (Basellandschafthchen Zeitung> 
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hans häring 
schub/adenfunde 

illustriert von max kämpf 
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Hans Höring im So/bstportrat 
Am 26 Juli 1928 kam ich von Gott weiss woher, aus welchem 
Vor-Leben zum Beispiel, au1 diese bucklige Erde weder, was im 
Basler Frauenspital geschah und nur wie sich spater heraus 
stellen sollte, gar kernen Spass machen konnte, denn ich kam mit 
der Umwelt nie zurecht, stellte Fragen an sie auf die es anschei-
nend keine Antwort gab. und nahm sie bei ihrem Wort welches 
jeweils schon langst der Wind verweht hatte 
Zudem Europa war gefallen noch ehe ich der ich noch zum 
uberzeugten Europäer w erden sollte überhaupt erst zu begreifen 
begann Gefällen im Wahnsinn Gefallen und aufgeteilt zwischen 
den beiden Supermächten welchen nun die gesamte Menschhe»t 
auf Gedeihen oder Verderben ausgeliefert ist Mein erster Go 
schichts/ehrer war Jean FCodolphe von Sahs Wahrend des 
Zweiten Weltkrieges jeden Freitagabend mit seiner iWe/tchromki 
am Schweizer Radio 
In die End-Zeit der <Fortschrittsi Glauberichte wieder hmemge 
boren, sah ich das Menetekel schon vor zwanzig Jahren an der 
Wand E>n Poet hat kein Intellektueller zu sem sondern em Seis 
mograph - All jenes ivas ich schon mn meinen ersten hreran 
sehen Gehversuchen beschwörend voraussagte es ist indes 
über uns hereingebrochen In moinem seiner zeitigen ,R> , bach-
tori-Selbstponrat gab s als bescheidenes Poetenma/> - \-tu> 
kartoffeln mit cibageigysalat an tomys nestl&onnaisei la/.ge vor 
den weltweiten Skandalen wie <N'esti4 tötet Babys». <Schwr r 
Firma verdiente an Enilaubungs Aktionen in Vietnam>. ISO 
(Weltmonopol durch Libr/um-Abhangigmachung der Mensch, • 
und Seveso Ich sehe auch die in unserer durch eben diese A. >'• 
zerne ohnehin schon lerstunkenen Region entstehenden ttalw 
Ionischen Turme des Todes Atom Kraftwerke genannt und ich 
bin nicht erstaunt darüber dass all dies schon Johann Peter 
Hebel in seinem Gedicht <D Vergenghchkeit> vorausgesehen hat 
Von ringsumher hal>e ich s gerochen w<e s auf uns zugekrochen 
das Verh>mgnis in das uns eine Handvoll skrupeliosor Profiteure 
ihre mit Verwaftungsratssitzen gekauften Lakaien von der 
politischen Buhne (iVo'ksvertreten genannt) und cne dt tvle u^d 
daher auch gar nicht zu befragende ischwe,gendo M• hrhe r 
hineinkatapultieren 



Durch eme Fahrt nach Nürnberg t.nd nach Wurzhurg hess <ch 
mich /(/ meiner /fränkischen reise> f-'preizson che mir vor dem 
ißas/t r Literatur.Kredit), vor dorn ich s * las w«J vor dt?m zu lesen 
eme sehr zu bezweifelnde Ehre ist, weiter nichts ,./s den Zwischen-
ruf eines teutonischen Zuhörers einbrachte der dahinging 'Das 
/st doch antideutsche Mache''ft)>eser grossdeutsche Aufschrei 
heizte eine Journalistin so sehr auf dass sie die Herrschaft über 
sich verlor um sich zu folgendem peinlichem Veto zu versteigen 
(Aber Hemnch Heme war doch - hier stockte sie über sich 
selber erschrocken und mit hochrotem Kopf, und da sie gar nichts 
mehr von sich gab so besch'oss ich denn ihren verhängnisvollen 
unter:'gen Satz ganz lakonisch n:<t em Jude > ^ 

(Basier Nachrichten) vom 28 Januar 1977 

H 

bokenntnisse 
ich s t a m m e von 
schweizer sp i e s sem a b 
mit Urheberrechten 
auf uhren kase und demokratie 

in de r schule belehrte 
m a n mich d e s s e n 
d a s s uns der liebe gott 
s c h o n zwei Weltkriege durch 
a u s der p a t s c h e geholfen habe 

d a s s g e w i s s e nazis 
«die kleine dreckschweiz» 
mit der berliner feuerwehr 
zu «kassieren) gedach ten 
la te d e m keinen abbruch 
- belehr te man mich 

nicht umsons t sei man 
a n s g r ab vom heiligen bruder klaus 
nach sachse in gepilgert 
- zudem sei unsere a rmee 
alles a n d e r e 
d e n n a u s p a p p e g e w e s e n 
- söhne teils1 

d e n ' s nie g e g e b e n l.ial 

leder vernunftige und 
k r a u c h in nationalen belangen 
selbstkrit ische mensch ledoch 
w e i s s e s und gibt es auch ot le iwu 
d a s s d ie internationalen 
g r o s s e n und exgrossen 
auf unse ren banken 

ein a u g e aushackt 
nun ? - so blieben wir 
e b e n verschont 
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Hans Häring 
Homburgerstrasse 4 
4132 Muttenz 

Liestal, den 9.Mai 1977 

An den 
Gemeinderat von Muttenz 

Sehr geehrte Herren l 

Mein Haus wäre so gut wie verkauft, schrieb ich noch 
am 2.Mai voller Zuversicht an Herrn Robert Häfelfinger, 
in dessen Sissacher "Galerie Im Hof" ich schon drei Male 
zu lesen die Ehre hatte und der nicht "nur" Galerie-
Inhaber, sondern auch Architekt ist. Jedoch auch dieser 
Verkauf hat sich zerschlagen indes. Wie ach so manches 
noch. 

Gleichwohl habe ich mich, noch unbeirrbar, mit Herrn 
Hanspeter Jauslin von der Bauverwaltung Muttenz in Ver-
bindung gesetzt, damit sie beide, Herr Häfelfinger und 
Herr Jauslin also, übermorgen selbander an Ort und Stelle 
gemeinsam mit mir überprüften, ob eine Bewohnbarmachung 
meines Schopfes als Poeten-Refugium in der Grössenordnung 
des mir von der Basellandschaftlichen Kantonalbank zuge-
sagten (und vom erhöhten Schuldbrief noch gedeckten) 
Kredites von Fr. 20'000 realisierbar sei. 

Auch wäre vorweg zu überprüfen, ob dieses letzte mich noch 
an Muttenz verpflichtende Unterfangen, welches meine ver-
schiedentlichen Exodus-Pläne, seit Jahren aufgestaut, 
gegenstandslos machte, überhaupt Aussicht auf eine Bau-
bewilligung habe. 

Irgendwo muss ich ja daheim sein, und: dass das Haus 
für mich nicht mehr zu halten ist, das geht schon aus 
meinem Antwortschreiben an den Herrn Liegenschaftsver-
walter der Christoph-Merian-Stiftung hervor. 

Max Kämpf, den aus Leipzig die Photokopien meiner von ihm 
zu illustrierenden "schubladenfunde" erreichten, beschwor 
mich gestern, meine Kräfte endlich wieder für schöpferisches 
Tun freizumachen und gab mir die Anregung mit auf den 
Weg nach Liestal, meine gesamte Liegenschaft der Gemeinde 
Muttenz um Fr. 150'000 (Schuldbrief Fr. 140*000) anzu-
bieten mit der Auflage, den Schopf bewohnbar machen und 
hernach auch unentgeltlich bewohnen zu dürfen. Mein Arzt 
hier, Herr Dr. Hafner, fände dies die beste Lösung. Nicht 
zuletzt für Jenen, der noch aus mir herausmüsse. 

Da ich auf Eure Weitsicht und Euer Verständnis baue, bitte 
ich Euch, sehr geehrte Herren, das Euch hiermit Dargelegte 
wohlwollend würdigen zu wollen. "En attendant Godot" ver-
bleibe ich indes mit freundlichen Grüssen Euer C 

Beilagen: Photokopien meiner Briefe an die Christoph-
Merian-Stiftung und an Herrn Häfelfinger, sowie Titelbogen 
und Nachwort meiner von Leipzig angeschickten "schubladon-
fundo", wie auch dos Vorwortou Urfassung aus don "BN" soli^. 
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Hans Häring 
Homburgerstrasse 4 24.April 1977 
4132 Muttenz 

An den Liegenschaftsverwalter 
der Christoph-Merian-Stiftung 
4052 Basel, St.-Alban-Vorstadt 5 

Sehr geehrter Herr Dr. Selz, 

für Ihre ausführlichen und liebenswürdigen Zeilen 
vom 5.April danke ich Ihnen sehr herzlich. Sie sprechen 
darin, diese beschliessend, die Hoffnung aus, dass 
sich für mich trotz allem bald eine brauchbare Lösung 
zeige, möglicherweise auch mit Mithilfe der Christ°ph-
Me r i an-S t i f tung. 

Sollten Sie wider Erwarten Kenntnis erhalten von einer 
freiwerdenden Altstadtwohnung oder einem anderen meinen 
Wünschen entsprechenden Objekt, so würden Sie sich um-
gehend wieder mit mir in Verbindung setzen. Mit dieser 
"Vertröstung11 auf die Zukunft dürfte mir aber wenig 
gedient sein, denn Sie entnähmen meinem Schreiben, dass 
ich möglichst bald in die Basler Altstadt ziehen möchte. 

Genauer gesagt ist es so, dass ich möglichst bald mein 
Haus verkaufen muss, und leider auch grosse Teile meines 
antiken Mobiliars, da sich nun alle meine Exodus-Pläne 
zerschlagen haben, also, dass mir als letzte Ausflucht 
nur noch die Belegung der Döpendance mit dem Wohnrecht 
verbleibt. Diese müsste erst wohnlich hergerichtet 
werden, was auch wieder Geld kostet, über das ich jedoch 
erst nach dem Verkauf verfügen werde, und zudem müsste 
der Käufer damit einverstanden sein. Dies zu meiner 
tatsächlichen Situation. 

Mich mit Immanuel Kant vertröstend ("Reich ist man nicht 
durch das, was man besitzt, sondern mehr noch durch das, 
was man mit Würde zu entbehren weiss") verbleibe ich 

Mit freundlichen Grüssen Ihr 

r 

PS. vom 25sten. In der Beilage noch die Photokopie meines 
Schreibens an den Architekten Samuel Jourdan. Der Ausbau 
meiner Dependance als "Kartause", von der aus ich wenigstens 
den kleinen Park werde geniessen können, an dem ich 15 Jahre 
hindurch gearbeitet habe, schliesst mein weiteres Interesse 
an einer Altstadtwohnung im mir lieben Sankt-Alban-Tal in 
gar keiner Weise au3. Ich werde, wenn's einmal so weit sein 
sollte, mein Wohnrecht auf die "Kartause" ganz einfach dem 
dannzuraaligen Hauseigentümer verkaufen, zumindest um den 
Preis, den mich deren Ausbau kosten wird. 



I 
Hans Häring in Muttenz 
an Herrn Robert Häfelfinger, 
Architekt, in Sissach 

Lieber Roby, 

mein Haus ist so gut wie verkauft, was am 30.April geschah, 
das Bewohn- und Ausbaurecht des Schopfes "Homburgerstrasse 4a" 
habe ich mir vorbehalten. Es wird bei der Fertigung in 
Arlesheim noch ins Grundbuch einzutragen sein. 

Mein Schopf ("mon Ermitage" sei mir sein Name, "Atelier" 
sei die Bezeichnung für die Bauverwaltung) soll mit spar-
samsten Mitteln ausgebaut werden. Dessen Südseite und auch 
dessen Iiord3eite (Hofseite) bleiben nach aussen unverändert 
und werden lediglich von innen her auf die Balkenbreite 
isoliert. Die ganze Südseite, angrenzend an die Parzelle 
der Frau Berger-Dürrenmatt, lasse ich mit Efeu überwachsen. 

Lediglich die Westseite und die Ostseite, in der eine ganz kleine 
Cheminee eingebaut werden soll ((da3 Kamin (= Rauchabzug) 
würde ausserhalb aufgeführt)), sollen Fachwerk und ausge-
mauert sein. In ihnen waren auch die beiden einzigen Fenster 
untergebracht. Das jetztige, gegen den Sitzplatz zu, würde 
zugemauert, damit der Hauseigentümer (= Käufer) ungestört 
für sich sein kann. 

Im Erdgeschoss wäre, unter der Treppe, eine Hand-Douche mit 
WC unterzubringen, mit kleinem Entlüftungsfensterchen gegen 
den gro3sblättrigen Buchsbaum zu, welcher den Sitzplatz 
gegen Süden hin abschirmt und abriegelt. Dem in sich abge-
schlossenen "locu3 locorum" (= Ort der Orte) schlösse sich 
eine Elektro-Kochnische mit Wasch- und Wasche-Becken an 
(ich trage nur Manchester-Jeans und lose Leibchen direkt 
auf mir, ausser einer Badehose, die ich jeweils kochen kann), 
Doche und Wasch/Wäsche-Becken gespiesen von einem Elektro-
Boiler, der, zusammen mit dem Lichtstrom, auf meine eigene 
Rechnung (eigener Zähler für "mon Ermitage") ginge und den 
Hauseigentümer (= Käufer) ganz nicht beträfe. 

Der Mehrwasserverbrauch (da3 Wasser wäre noch anzuschliessen, 
die Kanalisation verläuft direkt vor dem Schopf durch) indes, 
er beträfe, ohne dass ich ein unreinlicher Mensch wäre, ganz 
gewiss nicht mich, sondern den Garten, was dem Hauseigentümer 
anzurechnen wäre, denn er ist fortan meines "besten Gedichtes" 
Besitzer, eben des Gartens, dessen Parkteil ich ihm auch 
unentgeltlich pflegen würde. 

Könnten wir uns am 11.Mai, von Sissach aus, um 14 Uhr 
direkt nach Muttenz begeben, um das Ganze einmal in Augen-
schein zu nehmen ? Ich wäre sehr froh darüber. Bis dahin 
verbleibe ich mit freundlichen Grü3sen Dein 

c 

Liestal, 2.Mai 1977 
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Am 26 )ull 1928 kam ich, von 
Gott weiss woher, aus welchem 
Vor-Lcbcn zum Beispiel, auf diese 
bucklige Erde wieder, was im Bas-
ier Traucnspital geschah und mir, 
wie sich später herausstellen soll-
te. gar keinen Spass machen 
konnte, denn ich kam mit der Um-
welt nie zurecht, stellte Fragen an 

Basel literarisch 
DP. Am 22. Sovcmbcr 1975 

erschien in der BS-Beilage 
«Analysen und Aspekte der 
Zeit» die erste Folge •Basel und 
seine Autoren». Heute nun lie-
gen die letzten Selbstporträts, 
baslerischer Schriftsteller vor. 
Ich hoffe, dass die Reihe ge-
zeigt hat, dass Basel nicht 'nur» 
musikalisch und bildnerisch 
orientiert ist; die Stadt hat 
durchaus ihre literarischen Sei-
ten. Dass ich die Reihe nicht 
zu Ende führen kann, schmerzt 
mich. Ich bitte die gezwunge-
ner massen «übergangenen» 
Schreiber um Verständnis. 

sie, auf die es anscheinend keine 
Antwort gab, und nahm sie bei 
ihrem Wort, welches jeweils schon 
langst der Wind verwehrt hatte. 

Zudem: Europa war gefallen, 
noch ehe ich, der ich noch zum 
überzeugten Europäer werden soll-
te. überhaupt erst zu begreifen be-
gann. Gefallen im Wahnsinn. Ge-
fallen und aufgeteilt zwischen den 
beiden Supermächten, welchen nun 
die gesamte Menschheit auf Ge-
deihen oder Verderben ausgeliefert 
ist Mein erster Geschlchtslehrer 

I war Jean Kodolphe von Sails. Wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges je-
den Freitagabend mit seiner «Wclt-
chronik» am Schweizer Radio. 

In die Fnd-Zdt der «Fortschritts»« 
Gläuberichie wlederhinrfngebofcn, 
sah Ich diis Menetekel schon vor 
zwanzig Jahren an der Wand Ein 
Poet hat kein Intellektueller zu 
sein, sondern ein Seismograph -
All Jenes, was Ich schon mit mei-
nen ersten literarischen Gehver-
suchen beschwörend voraussagte, 
es ist Indes über uns hcreingebro-

j chen. In meinem selnerzeitigen 
I «Bcobachtcr»-Selbstporträt gab f " 

als bescheidenes Poetenmahl, «ro-
| chekartoffcln mit clbagcigysalat an 

tomys nestlionnaisc», lange vor 
den weltweiten Skandalen wie 
«NestlG tötet Babys», «Schweizer 
Firma verdiente an Entlaubungs-
Aktioncn in Vietnam», LSD, «Welt-
monopol durch Llbrium-Abhänglg-
machung der Menschen» und Se-
veso. Ich selie auch die in unse-
rer, durch eben diese Konzerne 
ohnehin schon zerstunkenen Re-
gion entstehenden babylonischen 

Turme de- Todc>, Atom-KraM 
werke genannt, und ich bin nicht 
erstaunt darüber. da>s all die-
schon Johann Pcicr llcbcl In *c. 
nein Gedicht «l) Vergänglichkeit» 
vorausgesehen hat 

Von ringsumher habe ich's gc-
rochen, wie s auf uns zugckroclicn. 
das Verhängnis, in das uns eine 
Handvoll skrupelloser Profitcure, i 
Ihre mit Vcrwaltungsratssitzcn gc- | 
kauften Lakaien von der pollti- I 
sehen Buhne («Volksvertreter» ge-
nannt) und eine debile und daher 
auch gar nicht zu befragende 
•schucigcndc Mehrheit» hinein-
katapultieren 

Durch eine Fahrt nach Nürnberg 
und nach Wurzburg licss ich mich 
zu meiner «fränkischen reise* hin-
rcissen, die mir vor dem «Basier 
Literatur-Kredit», vor dem ich sie 
las und vor dem zu lesen eine 
sehr zu bezweifelnde Ehre Ist. wei-
ter nichts als den Zwischenruf 
eines teutonischen Zuhörers ein-
brachte, der dahinging. «Das Ist 
doch antideutsche Mache'» Dieser 
grossdeutschc Aufschrei heizte eine 
Journalistin so sehr auf. dass sie 
die Herrschaft über sich verlor, 
um sich zu folgendem peinlichem 
Veto zu versteigen: «Aber Heinrich 
Heine war doch .. .» — hier stock-
te sie. über sich selber erschrocken 
und mit hochrotem Kopf, und da 
sie gar nichts mehr von sich gab. 1 

so bcschloss ich denn ihren ver- J 
hhngnisvollen. unfertigen Satz ganz 
lakonisch mit:«. ein Jude» 

Hans Häring 

r 

Mit der Umwelt Im Clinch: Hans 
Häring. (Photo: Andr6 MuclhaupOj 



Er war weder Fisch noch Vogel, als man ihn am 14.Mai 1976 aus der Psychiatri-
schen Klinik entliess. Er hatte hier oben wieder beten gelernt, eine btegreif-
predigt gehalten (weil der Pfarrer sich im Datum geirrt hatte), Gedichte ge-
schrieben und die Weihnachtsfeier mitgestaltet. 

Am Nachmittag des nämlichen Tages unterschrieb er beim Personalchef 
neuen Anstellungsvertrag, der beinhaltete, dass er, der eben aus dem Hasen-
bühl" Entlassene, auf 8 Monatsgehalte verzichte, wegen 
Seitdem arbeitete er wieder, bis vor sechs, sieben lochen, als K o r r * ^ ° r 

1000 Franken weniger im Monat als zuvor. Wenn er den Anstellungsvertrag 
unterschrieben hätte, hätte er unweigerlich auf der Strasse gestanden. 

In seinem wohnlich und mit antiken Mobein hergerichteten H u f t e n z e ^ " ^ ; . 
das er mit eine* wäldchenartigen Wildgarten umgab, fand er seine 
Mutter wieder, die hier Wohnrecht hat, was im Arlesheioer Grundbuch rechtens 
eingetragen ist. Für sie wollte er durchhalten, aller Demütigungen zum Trotz. 
Die übrigen Verwandten hatten sich so ungefähr alle distanziert von ihm. 
Ä liesfen es ihn fühlen, dass sie ihn nicht mehr "für ganz hundert" hin-
S m e n . Auch im Geschäft bekam er dies zu verspüren. Dies tat weh. 

Vormittags sorgte sich die Hauspflege um seine Mutter, über die Kittagszeit 
kaufte er ein und fuhr nach 16 Uhr 30 mit dem nächsten 14er oder 12er gleich 
nach Kuttenz zurück, um seiner Kutter und sich eine kräftigende Abendmahlzeit 
zuzubereiten. Die Samstage/Sonntage über besorgte er den Haushalt selbst. 
Dies war alles ganz selbstverständlich für ihn, für ihn und auch fur seinen 
Bruder und seine Schwägerin, die nur 200 Meter entfernt wonnten und gelegent-
l,rh pi nual vorbeikamen, um "zum Rechton" zu sehen, denn man konnte nie 
wissen, war er doch nicht mehr "für ganz hundert" hinzunehmen. 

Auf Ende Juni war die Hypothekarschuld-Verzinsung fallig, was ihn zwang, vom 
Snarbüchlein seiner Mutter auf sein eigenes überbuchen zu lassen; im Einver-
ständnis seiner Mutter natürlich. Immer mehr kam er in finanzielles Schlittern 
hinein. Lähmende Aussichtslosigkeit baute sich vor ihm auf. Sein Bruder be-
-iohtirte ihn bei der Fürsorgebehörde, die Ersparnisse seiner Mutter veruntreu 
zu haben. Seine Front des Trotz-allem brach zusammen, er griff wieder zur 

W a s c h e und gab alles auf. Ende September war dies. 

Alles hier Aufgezählte möge weder als Versuch einer Entschuldigung seiner 
Verhaltensweise noch als verkappte Anklage wider Dritte angesehen werden, 
sondern lediglich als Umriss der verhängnisvollen Entwickelung, welche ihn 
letztlich, nämlich den Unterzeichnenden, wieder in die Psychiatrische Klinik 
zurückführte, zurückführen musste, denn man hatte am 14.Mai a.c. freilich 
wohl einen Vogel wieder in die äussere Freiheit entlassen, ihm jedoch zuvor 
noch sorgsam die Flügel gestutzt, finanziell und auch sonstwie in einer jeden 

Beziehung. 

Erst hier, auf der Intensiv-Station, kam er neben einen um 20 Jahre jüngeren 
Menschen zu liegen, dem er die Not seiner seelischen und leiblichen Vereinsam-
ung eröffnete und der ihm wiederum seine eigenen, adäquaten Nöte bekannte. 
Auf der Abteilung G sich wieder findend, wurde ihr gegenseitiges SichbeKennen 
zur Begegnung. Bald waren sich beide einig, fortan selbander für das Haus 
in Muttenz zu arbeiten und: ECCE D0MUS TUA * FUGITIVE N0N MEA sollte ihr 
gemeinsamer Haus3pruch werden. Nun, endlich, bekam alles soinen Sinn. Jenen 
nämlich für ein sinnerfüll tos Anderssein. ^ 

fzyjfucrb-tScA* f 



DR. FELIX B A D E R 
A D V O K A T 

DR. ALEX G A S S 
A D V O K A T 
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.Gemeindepräsidium 
Vormundschaftsbehörde 

4132 Muttenz 

44io Liestal 17. Januar 1978 B/sv 

Sehr geehrte Herren, 

Es wäre mir recht, wenn wir wiederum einmal die Situation 

Hans Häring besprechen könnten. 

Er sagt mir, dass sein amtlicher Wohnsitz ab spätestens 

1.4.78 die Stadt Basel sein werde. 

Trifft dies zu, und was geht alsdann mit der zur Zeit 

bestehenden vormundschaftlichen Massnahme ? 

Mit freundlichen Grüssen 

< ) 
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Hans Häring 12*1*76 
an 
Dr* Felix Bader 

Lieber Felix, 

aus meinem gestrigen "Rapport zum 
vorgesehenen Fünfergespräch" ergibt 
sich 

1* dass der bisherige Auszahlungs-
Modus meiner Invaliden-Rente 
spätestens ab 15*3.78 nicht mehr 
haltbar ist, also, dass sie 
(inkl. den Fr. 12'000 Abfindung 
der Birkhäuser AG für nie be-
zahlte Krankengelder) auf ein 
nur mir zugängliches, noch zu 
eröffnendes Konto bei einer 
Baslor Bank zu überweisen ist, 

2. dass mein amtlicher Wohnsitz ab 
spätestens 1.4.78 die Stadt 
Basel sein wird, 

3. dass Du, als mein Rechtsbeirat, 
den Uaus-Verkaufs-Erlös ver-
walten wirst, und 

4. dass wir, was die "neunzig 
Prozent" IV-Ronte betrifft, Ein-
spruch (Rekurs) erheben müssen, 
weil selbst 100 £ noch etwa 
1000 Franken unter dem gesamt-
arbeitsvertraglichen Minimum 
lägen. 

Mit freundlichen Grüssen 



Hans Häring, zurzeit 
noch Kant. Psych. Klinik 
4410 Liestal 

11.1.78 

Herrn 
Landrat Peter Schmid-Scheibler 
Sozialarbeiter 
der Einwohnergemeinde Muttenz 
4132 Muttenz, Hauptstrasse 2 

RAPPORT zum vorge-
sehenen Fünfergespräch 
zwischen Ihnen, Hans 
Ruesch, Dr. Felix Bader. 
Dr. Viktor Kndseviö 
und mir. ^ 

Lieber Herr Schmid, 

aus der Photokopie meines Briefes an Herrn 
Donatus Geiser-Köberlin (Beilage "a") können 
Sie ersehen, dass meine Reise nach Toulon 
ein Fiasko war. Auch, dass ich ab 1.4.78 
bei ihm Wohnung nehme. Er ist Täufer und 
kommt mir sehr nobel entgegen, was die 
symbolische "Miete" für das Dochgeschoss 
betrifft, wo er deraoit alle nur erdenklichen 
sanitären Installationen für mich herrichten 
lässt. Gratis. Ich siedle demnach in den 
Kanton Basel-Stadt über. Meine künftige 
Adresse finden Sie auf der Beilage "b", zu-
dem gestempelt auf S. 6, wobei es sich um 
mein Winter-Quartier handelt, denn sommers 
über setze ich mich für soziale Werke ein, 
wio z.B. für Twannberg. für Kost und Un1|Ä-
kunft (siehe Beilagen "a" und "c", d.h. sie 
Photokopie meines Briefes an Schwester Olga 
Erbe von der Beratungsstelle für Berufe des 
Gesundheitswesens in Liestal vom vom 6.1.78. 
An Donatus Geiser schrieb ich, was meine 
IV-Rente betrifft, wörtlich: "80 etwas ist 
auch die ja meine einzige Möglichkeit, 
als Dichter überhaupt zu existieren !" 

Nein: dies ist eben nicht die einzige Möglich-
keit. Der Ansatz, mit welchem meine 90 Prozent 
IV-Rente errechnet wurden, waren mein letzter 
Lohn als Korrektor der Birkhäuser AG., als ich 
schon nervlich krank, so krank, dass ich zu 
Aufpeitschun'gs-Mitteln greifen musste, um dem 
Stress noch gewachsen zu sein, den ich hatte 
die Hauspflege und die auf den Tod kranke Kutter 
im Haus, denn nach meiner letzten Entlassung 
aus der Klinik am 14.Mai 1976 hatte ich mich 
unterschriftlich zu verpflichten, fortan unter 
dem gesamtarbeitsvertraglichen Minimum zu 
arbeiten, sonst hätte ich unverweigerlich auf 
der Strasse gestanden. Ich verrichtete also 
die gleiche Arbeit für gute tausend Franken 
weniger, und geriet somit immer in noch mehr 
Minderwertigkeitskomplexe und "in rote" Zahlen 
auch. Nun erst findet mich die Birkhäuser AG. 
mit Fr. 12'000, vom Typographenbund unter Druck 
gesetzt, für nie bezahlte Krankengelder ab. 

Ich werde daher Herrn Dr. Bader, als meinen 
Rechtsbeirat, beauftragen, bei der IV Rekurs 
zu erheben, in dem Sinne, dass mir 90 Prozent 
.jenes Einkommens zustehen, als ich noch vollends 

gesund war. Das beträfe mein Jahresein-
kommen von 

Auch soll sich aus unserem Fünfergespräch 
ergeben, dass mir ab l.März a.c. meine Rente 
auf ein Privat-Konto in Basel (die Fr. 12*000 
Abfindung inbegriffen) überwiesen werden. 
Die Rechtsbebeiratung von Herrn Dr. Bader 
behielte ich bei. Er verwaltete den Erlös des 
Hausverkaufs. Dies das Wesentliche. "Mein" Haus 
habe ich bis Ende März a.c. zu räumen. ^ 

Mit freundlichen Grüssen 

PS: Photokopien gehen an die drei erwähnten 
Herren. Die Unterlagen haben alloine Sier 



DR. FELIX B A D E R 
A D V O K A T 

DR. ALEX G A S S 
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P O S T C H E C K K O N T O 4 0 - 1 2 0 5 9 4 4 1 0 L I E S T A L . R A T H A U S S T R A S S E 4 0 T E L E F O N 0 8 1 - Ö I 3 3 3 5 

. Vormundschaftsbehörde 

4132 Muttenz 

4410 Liestal 6, Dezember 1977 B/sv 

Hans Häring, Homburgerstrasse 4, 4132 Muttenz 

Sehr geehrte Herren, 

Hans Häring möchte, wie Sie dem Schreiben vom 4.12.77 

entnehmen konnten, 10 Tage Urlaub nehmen, um sich in 

die Gegend von Nice/Toulon zu begeben. Dafür bittet er 

mich um einen Zuschuss von Fr. l'OOO.—. Ich setze voraus, 

dass Sie damit einverstanden sein können. Darf ich um Ihre 

kurze Bestätigung bitten ? 

Im übrigen wäre es mir sehr recht, wenn wir mit Hans 

Häring in ungefähr 10 Tagen eine Aussprache über die 

Situation halten könnten. 

Mit freundlichen Grüssen y\ 
\ 



DR. FELIX B A D E R 
ADVOKAT 
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DR. ALEX G A S S 
ADVOKAT 
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•Horm 
Hans Häring 
c/o Psychiatrische Klinik 
HasonbClhl 

4410 Liesta1 

4410 L i e s t a l 15 # September 1977 B/sv 

Lieber Hans, 

Ich möchte nicht, dass zwischen uns Spannungen entstehen, 

übrigens alleine daraus, dass Du meine Position verkennst* 

Ich habe einen amtlichen Auftrag im Rahmen des gesetzlichen 

Vormundschaftsrechtes, und ich komme in Teufels Küche, wenn 

ich mich nicht daran halte. So müssen sämtliche Einnahmen 

über unser Konto laufen, und ich lege sie sofort auf se-

parate Bankbüchlein an. 

Ich schlage vor, dass wir demnächst wieder einmal mit der 

zuständigen Behörde in Muttenz sprechen. Mit dieser Seite 

einen Kampf aufzuziehen, führt zu nichts. 

In diesem Sinne bin ich ganz sicher, dass ea uns gelingen 

wird, die gesteckten Ziele zu erreichen, ohne dass mir 

meine Amtsführung Übermässig erschwert oder verunmöglicht 

wird. Aua den beiliegenden Kopien kannst Du ersehen, dass 

ich die nächsten sich aufdrängenden Schritte getan habe. 

Mit freundlichen Grüaaen 
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E s g i b t A u g e n b l i c k e 

*********** ************** ************** 

Ich streifte durch entlegene Haine, hart zu Fussen der weissfelsenen 

Kette von Saint-Cyr, träumte im kärglichen Schatten alter Pinien, 

mit offenen Augen, vor air die unendliche Weite des blauen Meers, 

um die Mittagszeit, wenn nichts zu vernehmen war, als das ein-

schläfernde Lied der Zikaden im Geäst, wenn Pan schlief, wenn nicht 

ein Hauch die Wipfel rührte und alles schwieg, ihn nicht zu wecken. 

Es gibt Augenblicke, die ein Leben lebenswert machen, die uns in 

höchstjT-Hohen führen, in die heiligste Stille und tief hinein in die 

allerletzte Einsamkeit, Augenblicke, in welchen wir die Allgegenwart 

des Verborgenen in uns verspüren. Freilich: festzuhalten vermöchten 

wir's nicht, denn es entglitte uns, wie Meeressand durch unsere 

Finger rinnt. 

Zwei Möglichkeiten taten sich auf, damals, in der südlichen Abge-

schiedenheit und Stille: mich selber zu leben im Vertrauen auf 

etwas, das mir unerklärlich ist und es wohl auch bleiben wird, 

oder dann gelebt zu werden vom Wahnsinn, dass hier alles erklärlich 

sei. Kurzum: ein sogenannter Naiver zu bleiben, oder mit den 

Asphaltwölfen zu heulen, um ernstgenommen zu werden von Leuten, 

die ich nicht ernstnehme. 

E3 gibt Augenblicke. 

* * * 

Ich lag in meinem Bretterverschlag, den mir ein krummbeiniger 

ehemaliger Kaquisarde um dreitausend alte Francs "par mois" ver-

mietete. Draussen stob der Mistral um die Pinien und Zypressen 

und trocknete meine rote Manchesterhose, welch« ich früh-

morgens gewaschen hatte. Da3 Loch im Fenster hatte ich mit der 
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"Humanite" kaschiert, denn mein Hauswirt, dem icli schon zwei Monde 

durch die Miete schuldete und dem ich deswegen meinen Pass hinter-

legen musste, war ein unzufriedener Mensch, der an rote wunder 

glaubte. Ihm zu sagen, dass mir blaue lieber seien, unterliess ich, 

denn ich war, was auch durchaus meiner misslichen Lage entsprach, 

ganz entschieden für den Frieden. Die Tageszeitung der Kommunisten 

Frankreichs vermochte dem Wind kaum zu widerstehen, der nach den 

Ziegeln haschte, sie hob und wieder fallenliess. 

Fünf Uhr mittags. Ich erwachte aus meiner Sieste, welche mir der 

"Blanc du Blanc de Cassis" vom Mas Calendal aufgebrummt hatte, "Je 

m'appelle Calendal, je suis Provencal, de Cassis, ville sur mer 

et clefs de France", stand auf dem hinteren Etikett. 

Dieses hatte eine ganz besondere Bewandtnis. Dermassen, dass ich 

zur Vergangenheitsfutur Zuflucht zu nehmen nicht gut umhinkomrae. 

Dem war nämlich so : Madame vom HOtel "Provencal" an der Place 

de la Republique, der ich die Speisekarten für die vorweg teuto-

nischen Touristen allabendlich, gegen einen kleinen Gratis-Imbiss, 

germanisierte, "Hähnchen an Bier-Sosse nach der Art von Franz 

Josef Strauss" oder "Konrad Adenauer" oder ganz schlichtweg "des 

Kanzlers" etwa, Madame also empfahl mich auf der Rückseite ihrer 

Geschäftskarte dem greisen Cassider Dichter und Gutsherrn Emile 

Bodin vom bereits erwähnten Mas Calendal, dessen Firmpate einstmals 

kein Geringerer als Frederic Mistral gewesen war, wobei sich mein 

Leser bemüssige, den Nobelpreisträger von 1904/ >vom kalten und 

trockenen Fallwind, der um meine Hütte stob, klar auseinanderzu-

halten, denn sie haben, ausser dem Namen, nichts miteinander gemein. 

Emile Bodin wiederum empfahl mich nachdem ich seinen japanischen 

Garten und vorweg seinen Wein über alle Masse gelobt hatte nun 

mit seiner Karte, auf welche golden da3 Ritterkreuz der Ehrenlegion 

prägegedruckt war, seinerseits an den Schriftsteller Jean Giono 

weiter, der in Manosque im Tal der Durance wohnte. Und diese Karte 

wiederum sollte, wenn auch später noch, nachdem ich indes in den 

Reben "du Clos de la Sainte-Madeleine" hart gearbeitet, die Miete 
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für den Bretterverschlag bezahlt und meinen pass wieder freibe-

kommen hatte, mein ganzes Vermögen sein. Mit der zitterigen Hand-

schrift des greisen Meisters auf der Rückseite: "Cher Maltre, je 

vous recommande un jeune Suisse, qui a passe chez moi au Ma3 

Calendal", und so weiter. Doch davon später. Vielleicht. 

Ich wurde also vom einen Meister an den anderen weiterempfohlen. 

Und ich anempfahl sie, meinerseits, beide jenem Meister, der uns 

allen dreien gemeinsam war, und uns gemeinsam ist, und es auch 

ewig bleiben wird. 

Es gibt Augenblicke. 

* * * 

Fünf Uhr mittags also. Der Mistral, der indes an Intensität zuge-

nommen hatte, schien von Teufel geritten. Ein Ziegel war weg. Durch 

das Loch lächelte ein kaltblauer Himmel. Mich fror, und, weil es 

in der Natur frierend Erwachender liegt, nach wärmender Hülle zu 

greifen, so griff ich denn auch ins Leere, denn meine Hose, das 

dämmerte mir auch gleich, die hing ja draussen, schon lange trocken 

wohl bei diesem Wind. Bei diesem Wind ? Bei diesem Sturm J 

Wie ich mich nun, mit ver-"blanc-du-blanc"-tem Schädel, der beiden 

Definitionen "Wind" und "Sturm" zu philosopnisch-vergeistreicheltem 

Spintisieren bediente und in ernsthafte Erwägung zog, wo wohl die 

Grenze zwischen den beiden zu ziehen sei, was schon "Sturm" zu sein 

habe und was noch "Wind", da traten zwei ganz ordinäre hölzerne 

Wäscheklammern vor mein zerweingeistigte3 Auge. Diese "Vision", 

und wohl auch die Tatsache, dass mich der Mistral eines weiteren 

Ziegels beraubte, eines Ziegels au3 gebranntem Lehm, was nicht 

besagen soll, ich wäre von meinem Hintern hinan und hinab brüsk 

frierend wieder vollends nüchtern geworden, veranlasste mich, mein 

Denken realeren Dingen zuzuwenden. Meiner roten Hose zum Beispiel. 

Denn ... 
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Ich eilte hinaus und lähmendes Entsetzen befiel mich. Sie war 

nicht mehr da i Ich suchte wie ein Polizeihund, wie die 

Gendarmen nach einem armen Schelm, der des Hungers wegen Brot 

klaute. Und ich suchte instinktiv in des Windlaufs Richtung, oder 

genauer; des Sturms. Denn ich glaubte nun endlich, die zu ziehende 

Grenze zwischen den beiden klar und unmissverstandlich deuten zu 

können. Wind ist Wind und bleibt auch Wind, für solange eine rote 

Manchesterhose ganz genau weiss, was sie ihrem Eigentümer schuldet, 

was sich gehört und was srcfe- nicht ^ssxt. Hat sie dies aber ver-

gessen und macht sie sich selbstständig, so handelt es sich 

zweifellos um einen Sturm. Nur der trägt mit sich fort, was anderen 

gehört. Der Wind indes ist wie ein Kind; er spielt nur damit. 

Doch dort ! Drüben I Drunten auf dein Zisternenrand des nach-

barlichen Gartens l Was tänzelte denn dort auf dem runden Gemäuer 

so lustig hin und her ! Mir wurde ganz anders, und^ "in situ", 

noch viel anders mehr. Denn ich besass keine andere Hose I 

Ich eilte, nur mit dem "Minimum von Heliopolis" und Sandalen aus-

gestattet, zum Weg hinunter, an dem de3 Nachbars Haus stand, 

stolperte über den im Februar 1956 erfrorenen Kaktus, fluchte 

t K g ^ g f c g c j richtete mich wieder auf, eilte weiter. Wie ein 

Verrückter. Schon 3tand ich vor der Tür. 

Glockenzug. Dann ungeduldiges Warten. Nochmaliger Glockenzug und 

noch ungeduldigeres Warten. Endlich kam die alte Magd. Aus-

gerechnet sie hatte man geschickt. Sie, die taub war. 

Sie bekreuzigte sich ob meines ungebührlichen Anblicks. Was ich 

übrigens erst später realisierte. Denn ich erklärte, oder versuchte 

es zumindest, formte mit meinen Lippen deutlich ablesbare Laute, 

die sie, endlich entziffern konnte. Aber noch begriff sie nicht, 

was es denn mit meiner Hose für eine Bewandtnis habe. Denn die war 

ja gar nicht vorhanden. Weshalb sich die Alte ja auch ständigfort 

bekreuzigte. Musste sie mich doch für einen Wüstling gehalten 
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haben. Ich war der Verzweiflung nahe, zeigte in der Richtung, 

wo der Hof lag, und buchstabierte ihr immer nur ein Wort : 

"Mistral !" "Mistral !" 

Mir riss der Faden der Geduld. Ich schob die Alte beiseite, eilte 

an ihr vorbei, durch den Hausflur und wie der Teufel durch tfie 

Hintertür hinaus in den Hof. Da ! Meine rote Manchesterhose 

tänzelte noch immer lustig im Wind (ich bezweifelte nun wieder, das 

es ein Sturm sei), der sie ans Gartenhäuschen getragen, wo sie 

hängen blieb, hart neben der dunkelgrünen Zypresse. Ein wunder-

barer Gegensatz. Ein Komplementär-Kontrast, wie ihn van Gogh liebte 

Es gibt Augenblicke. 

Sie umfasste meinen Kopf mit beiden Händen und starrte mich an, als 

gelte es, meine Seele zu blenden. Sie sind ganz anders, hauchte 

sie. Ihr nach Pasti3 stinkender Atem verschlug mir die Lust 

nach mehr. 

Sie meinen wohl: anders als meine Vorgänger, Madame ? 

Dieser Gedanke, störte er Sie ? Ihre Augen funkelten wie 

Irrlichter. Und ich sah, was nicht zu übersehen war: ihre Lüstern-

heit und Gierde. Und ich dachte auch an Monsieur Valois, den wohl 

senilen Schneider, mit dem sie verheiratet war. Zumindest auf 

dem Papier. Und ich dachte auch daran, das3 Monsieur Valois mir 

meine zerschlissene Hose völlig unentgeltlich repariert und mich 

hierauf zu einer Flasche Hose im Bistro vi3-a-vis eingeladen hatte 

Auch, dass er sehr gütige Augen hatte. 

Zigarette ? fragte 1er Madame, bot ihr eine an, gab ihr 

Feuer und war froh, wieder meinen Schädel freibekommen zu 

* * 



"Augenblicke" VI 

haben. Dann trat ich von ihr weg ans offene Fenster, Es war indes 

schon beinah Nacht geworden. Der kleine Park, der hinter dem Hauo 

lag, atmete Friede aus. In der Rotunde umspielte lüsternes 

Mondlicht die weissen Glieder einer Venus von Milo in Gips. Irgend-

wo pfiff ein lästiger Mensch. Falsch. Doch vernehmlich. 

Sie haben wohl irgendwo eine kleine Freundin ? fragte 

sie und zog den Rauch tief und leidenschaftlich in die Lungen hinab. 

Ich bejahte zögernd, ohne mich umzudrehen. 

Ist sie hübsch ? 

Manchmal. 

Hübscher als ich ? 

Ich schwieg betreten. Ich hatte auch jeden Grund dazu. Denn ich 

war noch jung, unerfahren, verklemmt, noch zwischen beiden Ufern, 

oder Trottoirs, und sehr einsam. Zudem hatte ich den Tag zuvor 

bei einem jungen Benediktinermönch gebeichtet, bei Pere Jean-Paul, 

den's aus Belgien in den Midi verschlagen hatte und für den ich 

ungleich mehr empfand, als ich ihm zuzugestehen getraute. 

/ P 

Entweder man ist hübsch, bohrte Madame in mir weiter, oder 

dann eben nicht. Wie heisst sie denn ? 

x 

Sie wollen das wirklich wissen, Madame ? Und, da sie darauf 

bestand: Nun gut denn, oder besser und andersherunJnicht. i s j V c t 

Sie heisst nämlich "Solitüde". - . 

ü 

Also doch, junger Mann ! Sie sind derselbe Egoist wie mein 

Alter ! Sie knallte die Türe hinter sich zu und überliess 

mich meinen Gedanken. 
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Du wirst sie morgen um Verzeihung bitten, dachte ich, und ich kam 

mir dabei wie eine Null vor. Der lastige Mensch pfiff noch immer. 

Falsch. Doch vernehmlich. Ich begann ihn zu beneiden. 

Es gibt Augenblicke. 

* * * 

Sie haben also kein Geld mehr, knurrte der Gendarm von Wirabeau, 

Monsieur Jacquillard, verdriesslich vo-r sich hin und fuhr mit einem 

Zahnstocher im Mund herum, die Löcher zu befühlen. Er mochte an 

den Zahnarzt denken, an den diesbezüglichen Mut seiner Frau und 

um das Gefühl, ein Feigling zu sein, zu vertreiben wohl auch 

an die gesalzenen Hechnungen, welche Dentisten zu präsentieren 

pflegen. Wissen Sie, was das heisst, knurrte Jacquillard weiter, 

in einem fremden Land ohne Geld aufgegriffen zu werden ? Und, 

da ich betreten schwieg: Dass Sie ein Vagabund sind ! 

Aber, das sind wir doch alle, Herr Gendarm, erwiderte ich. Wir 

kommen doch alle irgendwo her und gehen irgendwo hin. 

papperlapapp. Erzählen Sie doch keine Albernheiten ! 

Ich dachte nur. 

Überlassen Sie das gefälligst mir, fauchte er. wenn einer hier 

zu denken hat, dann ich, ereiferte er sich, obschon er einer von 

jenen war, die den Kopf nur zum Kepi-Tragen gebrauchen. Der General 

de Gaulle auf dem Vierfarbendruck an der Wand sah vernichtend 

auf mich herab. Ich dachte dabei an einen der bedeutendsten Männer 

Frankreichs, der dieses Kaffes Namen in seinem Adelstitel trug, 

an Gabriel-Honord Riquetfi, den Grafen von Mirabeau. Wäre er nicht 

zu früh gestorben, es würde diesen General de Gaulle als Präsidente 

der Republik und vermutlich auch diesen Jaquillard als Gendarmen 

von Mirabeau niemals gegeben haben. Doch: das half mir wenig. 



"Augenblicke" VIII 

Ich werde morgen von Monsieur Jean Giono erwartet, log ich 

daher frech drauflos. Bis nach Manosque, mit so leichtem Gepäck, 

das schaffte ich schon zu Fuss. 

Sie kennen Monsieur Giono ? 

Wir sind seit Jahren befreundet, log ich weiter. 

Tja, wenn dem so ist. Bitte verzeihen Sie. Ich tat nur meine 

Pflicht. yersuchen Sie's bitte, mich zu verstehen. Ja ? Merci. 

Er entblösste seine Zahnstummel zu einem befreienden Lächeln. 

Den Rest der Nacht verbrachte ich süss gleichwohl im Kittchen. Aber 

dem war gut so, denn ich wurde mit "Cafe au lait" geweckt und eine 

Stunde später, nachdem Jacquillard umständlich meine Personalien 

aufgenommen hatte, höflich gebeten, mich zum Teufel zu scheren. Jedoch; 

liegt es nicht in der Natur des Menschen, und von Lebewesen überhaupt, 

Spuren zu hinterlassen ? Fand ich da Epigramme auf die schmutzigen 

rt'ände hingekritzelt, deutsche und französische, wohl aus der Kriegs-

zeit noch. Ein Zweizeiler natte es mir besonders angetan: 

"Vier Wände bedrücken den Menschen in Haft, 

der in Gedanken sich Freiheit verschafft." 

Und da mir wunderlich zumute war, und e3 gibt des öftern Augenblicke, 

da mir wunderlich M V zumute ist, 30 kritzelte ich gleich noch 

einen eigenen Zweizeiler darunter, denn mich dünkte, dass ein jedes 

Ding seine zwei Seiten habe, ja: zumindest deren zwei: 

Vier Wände beglücken den Freien, 

dem sie Geborgenheit leihen. 

Es gibt Augenblicke. 
Hans Häring 
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Kantons-blatt 

Zwölftes Stück 

Basel den 27.Heumonat 1804 

Extractus Rath3 Protokolli vom 25ten Heumonat 1804 

Hit gerechtem Missfallen haben Unsere Hochgeachten Herren E.E. und 
W.W. Raths vernehmen müssen, dass den 13ten dieses, aus Anlass eines 
an der Gemeindversammlung zu Muttenz verlesenen Schreibens von löbl 
Zehnten Kommission, ungute Reden von einigen dortigen Cemeinds Bürgern 
gefallen, als; Es habe ihnen niemand etwas zu befehlen, und dergleichen 
wie auch, dass sie den bestellten Zehnten-Aufsehern gedrohet haben, 
und besonders, dass Herr Grossrath Mössmer sich geäussert: dass die-
jenigen E. Glieder des Grossen Raths, welche zur fünfzehnten Garbe 
gestimmt, ungerecht gehandelt haben. Als(o) haben Hochgedacht Unsere 
Hochgeachten Herren nach vorgenommenen Abhörungen und Besprechungen 
heute hierüber erkannt; Dass der in Gewahrsame gewiesene Frid Mössmer 
von Muttenz, zur Strafe bis künftigen Montag in der Gewahrsame ver-

O bleiben, und alsdann gegen Bezahlung der Kosten der Haft entlassen 
werden solle. 

Dessen Tochtermann Johannes Gisin, Rechenmacher, soll ebenfalls zu 
einer Strafe für zweimal 24 Stund auf seine Kosten in Gewahrsame 
gewiesen werden. 

Und da WM Hr. Grossrath Mössmer die gefallene Rede über diejenigen, 
welche für die fünfzehnte Garbe gestimmt haben, zurücknimmt, und um 
Nachsicht gebeten, so wird diese Abbitte angenommen, und ihm bei 
höherer Bestrafung Behutsamkeit in seinen Reden anbefohlen. Auch be-
zeugen M.H.G.A. Herren demselben über diese Rede und die so er gegen 
den Herrn Grossrath Dietler ausgestossen, da3 Hochobrigkeitliche 
Missvergnügen, und sollen dieselben dem Herrn Dietler an Ehren ganz 
unschädlich sein. Beneben wird Herr Mössmer bis Ende dieses Jahres 
die Versammlungen des Grossen Raths nicht besuchen, und soll seine 
Pintenschenke eingestellt bleiben. 

Endlich wird dem Herrn Gemeinderaths-Präsident Seiler Mr. Hochgeachten 
Herren Zufriedenheit über sein diesortige3 Betragen bezeugt, und soll 

Q alles dieses dem Kantons-Blatt einverleibt werden. Also von E.E. und 
W.W. Rath beschlossen den 25 Juli 1804. 

Kanzlei des Kantons Basel 

Extractus Raths protokolli vom 22ten Herb3tmonat 1804 

Mit Vergnügen haben U.HGA Herren E.E. und W.W. Kleinen Raths vernommen, 
da3s diejenigen Uneinigkeiten, welche kurz vor der Erndte in der Gemei 
Muttenz Statt gehabt, und obrigkeitliche Ahndung nach sich gezogen 
haben, JtatifcMaMoba seither hauptsächlich durch die edlen Bemühungen 
des dortigen Herrn Pfarrers (Achilles Herzog) beigelegt worden; der-

' / • 



halben haben Hochgedacht U.H.G.A. Herren dem Herrn Pfarrer zu Muttenz 
für 3eine genommene Bemühung zu Beilegung der Misshelligkeiten in 
dieser Gemeind das obrigkeitliche Vergnügen bezeugt, so wie auch die-
jenigen Personen in der Gemeind, welche sich die Herstellung des 
Friedens haben angelegen sein lassen, und in Rücksicht der seither 
in Muttenz wieder eingetretenen Ruhe und Einigkeit haben UKGA Herren 
dem Herrn Johannes Mössmer allda überlassen, seinen Ehrensitz in der 
Grossen Raths Versammlung wieder einzunehmen, auch nach der Ordnung 
wieder Wein anzuzäpfenjf; welches alles dem Kantons Blatt einverleibt 
werden solle. Also erkannt von E.E. und W.W. Kleinen Rath, den 22ten 
Herbsmonat 1804. 

Kanzlei des Kantons Basel 
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ich hatte 
jähre durch 
meine feder 
wider allen unrat 
dieser weit geführt 
und bin dabei r ^ « | y 
z ^ c h a n d e n gekommen ^ y 
- statt f reunde 
hab ich nunmehr feinde nun -
sollte ich jamais noch 
meine stumpf g e w o r d f i e feder 
zur hand nehmen K S 
dann nur 
um dich zu preisen 
dich 
meine letzte hof fnung 
dieh 
meinen vater im himmei 

hans haring 
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G E M E I N D E Muttenz, 27. Dezember 1972 
M U T T E N Z 

P O S T L E I T Z A H L 4 1 3 2 

P O S T C H E C K 4 0 - 8 8 3 Herrn 
T E L E F O N 001 / 5 3 2 2 01 H a n g H ä r i n g 

Homburgerstrasse 4 

4132 M u t t e n z 

Alkoholmissbrauch 

Sehr geehrter Herr Häring, 

Am 11. September 1972 wurden Sie von einer Delegation unserer 

Behörde ermahnt, den übermässigen Alkoholkonsum aufzugeben. 

Leider rau3sten wir nun erfahren, dass die Aussprache praktisch 

keine Wirkung gezeitigt hat. Der Geraeinderat hat Ihren Fall in 

der letzten Sitzung besprochen und ist zur Auffassung gekommen, 

dass nur eine Entwöhnungskur Hilfe bringen kann. 

Sicher teilen Sie unsere Ansicht, dass es die elegantere Lösung 

wäre, wenn Sie den Eintritt in eine geeignete Klinik von sich 

aus vollziehen würden, ohne behördliche Verfügungen. Sollten 

Sie nicht zu dieser Einsicht kommen, wären wir allerdings ver-

pflichtet, die im Gesetz betr. das Fürsorgewesen für Alkohol-

^ gefährdete vorgesehenen Massnahmen anzuordnen. 

Der zuständige Departementsvorsteher und der unterzeichnete 

Präsident möchten das weitere Vorgehen mit Ihnen besprechen. 

Wir laden Sie nöflich ein, am 

Freitag, 5. Januar 1973, 19.00 Uhr 

im Gemeindehaus, Zimmer A/29 zu erscheinen. 

, M l t d e n b e 3 t a n »Aschen zum bevorstehenden Jahreswechsel grüs-

W / 1 s e n w l r S l e freundlich und 

hochachtungsvoll 

IM NAMEN DES GEMEINDERATES 
Der Präsident: Dar Vorwaltor; 

V 
Kopie als Einladung an Herrn Gemoinderat Hans Ruesch 


